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 Klappergespenster
 »Da bist du ja endlich, Just«, rief Bob Andrews seinem Freund zu. »Ich warte hier schon seit zehn Minuten am Brunnen, und keiner kommt. Gleich fängt der Film an.« Justus Jonas stellte sein Rad ab. »Ja, ja. Peter ist doch auch noch nicht da. Außerdem läuft im Kino am Anfang sowieso nur Werbung.« In diesem Moment kam auch Peter Shaw auf den Marktplatz von Rocky Beach. Seltsamerweise war er völlig verschwitzt. »Tut mir leid, Leute. Aber ich musste erst noch meinen Vorderreifen flicken. Wahrscheinlich bin ich über den einzigen Nagel gefahren, der in ganz Kalifornien auf der Straße liegt.«
 Die drei ??? hatten sich an diesem Nachmittag fürs Kino verabredet. Gut gelaunt bogen sie nun vom Marktplatz in eine der Nebenstraßen. Nach wenigen Metern standen sie vor dem MEGAMAX. Erst vor ein paar Wochen war das moderne Kino in Rocky Beach eröffnet worden. Links und rechts neben dem Eingang klebten übergroße Filmplakate. Als die Jungen die mächtige Empfangshalle betraten, war jedoch nicht viel los. Nur wenige Kinobegeisterte hatte es an diesem Nachmittag hierhergelockt. Die meisten Menschen waren bei dem schönen Wetter am Strand. Schließlich war Wochenende.
 In der Halle des MEGAMAX duftete es nach Popcorn, und aus den großen Kinosälen dröhnte dumpfe Musik. Justus wühlte in seiner Hosentasche. »Okay, hier sind die dreißig Dollar, die wir gestern bei Onkel Titus auf dem Schrottplatz verdient haben. Das sollte für die Eintrittskarten, eine Monsterportion Popcorn und drei kalte Cola reichen.«
 Bob nickte. »Für das Geld haben wir aber auch den ganzen Tag den Schrottplatz aufgeräumt. Ich habe immer noch Muskelkater.«
 Peter lachte. »Muskelkater? Was ist das denn? Ihr solltet mehr Sport treiben, so wie ich. Wer einen Muskelkater bekommt, ist einfach nur untrainiert.«
 »Ich trainiere lieber meine kleinen grauen Zellen im Kopf«, grinste Justus. »Mir reicht der Denksport. Und davon bekommt man auch keinen Muskelkater. Los, beeilen wir uns, sonst fängt der Film ohne uns an.«
 Nachdem die Freunde sich Popcorn und Cola besorgt hatten, stellten sie sich an der Kinokasse an. Vor ihnen stand eine Gruppe jüngerer Mädchen, die sich nicht entscheiden konnten, welchen Film sie sehen wollten. Die Frau hinter dem Schalter wurde langsam ungeduldig. »Also, was ist nun, Mädels? Gleich fangen drei Filme an: Erstens: Total beknackt Teil IV. Zweitens: Die Katzenbande. Und dann noch: Klapperskelette in 3-D.«
 Bob konnte sich eine spöttische Bemerkung nicht verkneifen: »Ich würde euch die Katzenbande empfehlen. Klapperskelette soll echt gruselig sein. Und denkt dran: Bald ist Halloween, und dann träumt ihr schlecht.« Dabei stellte sich Bob ein wenig auf die Zehenspitzen, um größer zu wirken.
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 Eines der Mädchen blickte ihn kurz an und wandte sich dann an die Dame hinter der Kasse. »Okay, wir sehen uns Klapperskelette in 3-D an. Ich hoffe, das wird nicht wieder so eine langweilige Nummer wie Kopflose Geister im Nebel.«
 Die Kassiererin reichte den Mädchen die Karten. »Keine Ahnung, wie der Film ist. Ich gehe nie ins Kino, ich sitze nur an der Kasse. Klapperskelette läuft im Saal Nummer eins. Die Nächsten bitte!«
 Auch die drei ??? hatten sich vorgenommen, Klapperskelette anzusehen. Peter ärgerte sich. »Bob, hättest du nur deinen Mund gehalten. Jetzt sitzen wir mit den blöden Mädchen in einem Film.«
 Zu den Eintrittskarten gab es jedoch noch eine Überraschung: Die Kassiererin überreichte ihnen einen Bogen mit Stickern. Darauf waren gruselige Zeichnungen mit Totenköpfen, Fledermäusen, Spinnen und einem hässlichen Gerippe zu sehen. »Bitte schön«, sagte die Frau. »Das ist eine Werbekampagne vom MEGAMAX. Die Sticker leuchten sogar im Dunkeln!«
 Peter nahm den Stickerbogen in die Hand. »Na toll. Aber es passt wenigstens zu Halloween. Und was würde es geben, wenn wir uns für den Film Katzenbande entschieden hätten?«
 Die Kassiererin griff in eine rosafarbene Kiste. »Das hier. Kleine Katzen aus Stoff, die ihr euch auf euer Federmäppchen nähen könnt. Die sehen doch wirklich süß aus, oder? Man kann sie auch sammeln und tauschen. Wollt ihr lieber diese haben als die Gruselsticker?«
 Bob zog Peter schnell zur Seite. »Schluss jetzt«, zischte er. »Kätzchen für das Federmäppchen. Das hört sich schlimmer an, als in ein Taschentuch zu spucken und sich damit das Gesicht sauber zu wischen. Hoffentlich haben das die drei Mädchen nicht gesehen. Ich möchte mal wissen, was man bekommt, wenn man sich Total beknackt Teil IV ansieht.«
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 Die Kassiererin hatte das gehört. »Wenn man sich diesen Film anschaut, erhält man ein cooles Tattoo.« Grinsend griff sie in eine weitere Kiste und zog einen bunten Sticker mit Schriftzug heraus. »Hier, das kann man sich auf der Stirn anbringen.«
 Peter las laut vor: »Ich bin total beknackt. Hä? Wer klebt sich denn so etwas freiwillig ins Gesicht?« Bob fing an zu lachen. »Na, jemand, der wirklich total beknackt ist. Vielleicht wäre das was für Skinny Norris? Bei unserem Erzfeind könnte ich mir das gut vorstellen.«
 Justus musste bei dem Gedanken breit grinsen. »Und wenn Skinny damit vor dem Spiegel steht, könnte er nicht einmal lesen, was da steht, denn Spiegelschrift kann er garantiert nicht entziffern. Dabei gehört die Spiegelschrift zu den einfachsten Geheimschriften der Welt.«
 Die drei ??? bekamen 3-D-Brillen, und gut gelaunt gingen sie zum Saal Nummer eins. Vor dem Eingang stand ein großer Mann und ließ sich die Karten zeigen. »Dann viel Spaß«, grinste er. »Aber nicht vor Angst in die Hose machen! Das sieht der Chef nicht gern.«
 Saal Nummer eins war der größte im MEGAMAX. Doch der Raum war nicht einmal zur Hälfte gefüllt. Justus warf einen Blick auf die Karten. »Wir sitzen ganz weit vorn. Das sind die billigen Plätze. Zu mehr hat das Geld nicht gereicht.« Peter hatte damit kein Problem. »Wieso? Ich sitze gern weit vorn. Dann sind die 3-D-Effekte noch cooler. Alles kommt aus der Leinwand direkt auf einen zu.«
 Als sie Platz nahmen, endete gerade der letzte Werbefilm. Langsam wurde es still im Saal. Einige Reihen hinter ihnen saßen die Mädchen und teilten sich ebenfalls eine Monsterportion Popcorn. Dann begann der Film.
 Doch leider wurde es nicht besonders spannend. Die Geschichte handelte von Skeletten aus Plastik, die von einem verrückten Professor zum Leben erweckt wurden. So schwärmten diese jede Nacht aus, um die Menschen zu erschrecken.
 Justus schlürfte seine Cola. »Wer denkt sich nur so einen Blödsinn aus? Da würde sich ja nicht einmal Tante Mathilda gruseln.« Bob nahm auch einen Schluck Cola und musste aufstoßen. »Stimmt. Nur die 3-D-Effekte sind nicht schlecht. Wie Peter gesagt hat: Man denkt, die Klappermänner tanzen einem direkt vor der Nase.«
 »Ruhe da vorn!«, schimpfte ein dicker Mann von hinten. »Das hier ist ein Kino und kein Kaffeekränzchen!«
 Die drei ??? grinsten und griffen gleichzeitig in die Schachtel mit der Monsterportion Popcorn. Peter rückte seine 3-D-Brille gerade. »Es wirkt total echt. So, als könnte ich das Skelett anfassen.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Echtes 3-D
 In der nächsten Szene wurde es auf der Leinwand für einen kurzen Moment stockdunkel, sodass man im Kinosaal seine Hand vor Augen nicht mehr sehen konnte. Furcht einflößende Musik ertönte. Plötzlich blitzte ein grelles Licht auf, und ein schauriges Gerippe erschien vor den Augen der Zuschauer. Peter war über den 3-D-Effekt so erstaunt, dass er neugierig seine Brille abnahm. Er wollte sehen, wie das gruselige Skelett, das ganz aus der Leinwand herauszutreten schien, ohne die spezielle 3-D-Brille wirkte. Plötzlich wurde er kreidebleich. Erschrocken presste er sich mit aller Kraft in den Kinosessel. »Just! Bob! Das gibt’s doch nicht! Das Skelett ist echt!«
 Bob tippte sich an die Stirn. »Natürlich sieht das echt aus. Der Film ist ja auch in 3-D.«
 »D…das weiß ich doch«, stotterte Peter. »Aber nehmt mal eure Brillen ab!«
 Justus musste grinsen. »Vielleicht hättest du doch lieber in den Katzenfilm gehen sollen.« Als seine Freunde laut zu lachen anfingen, hatte Peter genug. Wütend riss er ihnen die Brillen von den Nasen. »Und? Seht ihr es nun?«
 Justus und Bob starrten mit aufgerissenen Mündern auf die Leinwand. Vor ihnen schwebte leibhaftig das gruselige Skelett, und es schien, als würde es gleich zupacken. Entsetzt warf Justus die Arme in die Luft und verteilte dabei eine ganze Ladung Popcorn im Saal. Bob prustete in hohem Bogen seinen letzten Schluck Cola heraus und stieß dabei einen gellenden Schrei aus. Peter hingegen schnellte in die Höhe und flüchtete eine Sitzreihe nach hinten.
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 Verwundert sahen die anderen Kinobesucher die drei an. Die Mädchen begannen zu tuscheln und kicherten laut. Der dicke Mann stand entnervt auf. »Jetzt reicht es mir aber! Wenn ihr Theater machen wollt, dann geht draußen spielen! Ich will den Film sehen.«
 Peter zeigte schlotternd zur Leinwand. »Dann nehmen Sie doch mal die Brille ab und sehen Sie sich das an!«
 Noch immer tanzte das schreckliche Skelett furchterregend im Saal umher. Verwundert tat der Mann, was Peter sagte. Auch die anderen Zuschauer nahmen nun ihre Brillen ab. Und plötzlich schrien alle Kinobesucher gleichzeitig, sprangen auf und rannten erschrocken in Richtung Ausgang. Popcorn flog durch die Luft, und halb volle Colaflaschen rollten über den Boden. »Raus hier!«, brüllte der dicke Mann und sprang ungelenk über die Stuhlreihen. »Alle raus hier!« Panik brach aus. Auch Peter stürmte zur Tür. »Just! Bob! Mir nach!« Keiner wagte, sich umzudrehen. Alle wollten so schnell wie möglich weg.
 Am Ausgang riss der dicke Mann die Tür auf, und helles Licht fiel in den dunklen Saal. Direkt hinter der Tür stand die Frau, die vorher an der Kasse gesessen hatte. »Ja, was ist denn hier los?«, rief sie in die Menge. Doch niemand antwortete ihr, alle stießen bloß entsetzte Schreie aus. Selbst als das Licht anging, beruhigten sich die Kinobesucher nicht.
 Die Kassiererin war mit den Nerven am Ende. »Ich verstehe das nicht! Was ist denn passiert? Der Film muss ja schrecklich sein. Jetzt weiß ich, warum ich mir nie einen Gruselfilm ansehe.«
 Als Bob an den Mädchen vorbeihetzte, konnte er sich trotz der Aufregung eine spöttische Bemerkung nicht verkneifen: »Ich habe euch ja gewarnt.«
 Eines der Mädchen blieb stehen und zeigte zwischen Bobs Beine. »Das musst du gerade sagen. Du hast dir ja vor Angst in die Hose gemacht.« Dann rannten die Mädchen weiter.
 Bob sah verwundert an sich hinunter. »Oh nein!«, stöhnte er. »Das darf doch nicht wahr sein. Wie peinlich! Mir ist die ganze Cola über die Hose gelaufen.«
 Der Kinonachmittag war ein für alle Mal erledigt. Bob versuchte genervt, sich seine Hose trocken zu reiben. »Ich gehe nie mehr ins Kino. Und wenn, dann garantiert in keinen Gruselfilm. Was war das eben nur?«
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 Justus Jonas knetete seine Unterlippe. »Ich würde sagen: Das war 3-D ohne Brille.«
 Peter kannte sich mit der Technik recht gut aus, denn sein Vater arbeitete in Hollywood beim Film und war dort zuständig für die Spezialeffekte. »Es gibt einige Versuche, dass man im Kino 3-D ohne Brille sehen kann. Aber die Forscher sind noch nicht so weit. Und warum sollte man hier im MEGAMAX so etwas machen und jedem vorher eine Brille geben? Wenn ihr mich fragt, war das Skelett echt.«
 Bob gab es auf, den Fleck auf seiner Hose zu trocknen. »Aber wie kommt ein echtes Skelett ins Kino?«
 Justus knetete immer noch seine Lippe. »Das ist wirklich eine interessante Frage. Ein Rätsel ganz nach meinem Geschmack. Freunde, wir werden das herausbekommen.«
 An der Kasse stand jetzt der dicke Mann und beschwerte sich lautstark bei der Kassiererin. »Ich frage mich, was das soll!«, schimpfte er. »Sind wir hier bei der Versteckten Kamera, oder was? Wer hat sich den Unsinn mit dem Skelett ausgedacht? Damit kann man Leute zu Tode erschrecken. Ich will den Chef sprechen!«
 Die Kassiererin konnte ihm keine Antwort geben. Ihre hochgesteckten Haare hatten sich in der Aufregung gelöst und hingen ihr wirr ins Gesicht. Nervös griff sie nach dem Telefon. »Der Chef kommt gleich«, sagte sie schließlich. »Den können Sie alles fragen. Ich verkaufe hier nur die Tickets.«
 Eine Minute später kam ein Mann im Anzug die Treppe herunter. »Was ist hier los?«, rief er durch die Halle. Der dicke Kinobesucher lief sofort auf ihn zu. »Hören Sie! Ich wollte einen Film sehen und keine Fahrt mit der Geisterbahn machen. Geben Sie mir mein Geld zurück!« Dann schilderte er, was sich im Kinosaal zugetragen hatte.
 Der Kinobetreiber sah den Mann irritiert an. »Was erzählen Sie da, mein Herr? Wieso sollte plötzlich ein echtes Skelett aus der Leinwand treten? Aber egal. Bitte, Mrs Collins, erstatten Sie dem Herrn den Eintrittspreis.«
 »Wie Sie wünschen, Mr Snyder, wie Sie wünschen.« Die Frau hatte wieder hinter der Kasse Platz genommen und gab dem Mann das Geld. Mister Snyder aber schob inzwischen alle, die sonst noch in der Empfangshalle waren, mit sanftem Druck zum Ausgang. »So, und jetzt gehen alle, die keinen weiteren Film sehen möchten, nach Hause. Ich möchte in meinem Kino keine Unruhe.«
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 Freds Gerippe
 Wenig später standen die drei ??? auf der Straße. Peter blickte noch einmal über die Schulter zum Kino. »Ich verstehe das einfach nicht. Was ist da passiert?« Verwirrt machten sie sich auf den Weg zurück zu ihren Rädern.
 Doch als sie auf den Marktplatz kamen, stand rund um den Brunnen in der Mitte eine Traube von Menschen. Neugierig liefen die drei hin und drängelten sich durch die Menge. »Das gibt es doch nicht! Unglaublich! Verrückt!«, hörten sie mehrere Stimmen rufen. »Was ist das? Wieso schreitet die Polizei nicht ein?«
 Dann endlich hatten sich die drei Freunde nach vorn durchgekämpft. Sie trauten ihren Augen nicht! In der Mitte des Brunnens thronte normalerweise die Bronzefigur von Fred Fireman. Dieses Denkmal hatte man einst zu Ehren eines tapferen Feuerwehrmannes aufgestellt, der vor vielen Jahren Rocky Beach vor einem fürchterlichen Brand bewahrt hatte. Sonst trug die Bronzefigur eine Uniform, und aus der Feuerwehrspritze sprudelte Wasser. Doch jetzt stand dort ein schauriges Gerippe mit Schlauch in der Hand. Nur der Feuerwehrhelm auf dem Totenschädel erinnerte noch an Fred Fireman.
 Peter stand der Mund offen. »Was ist denn das?«, stotterte er. »Wie kommt das Skelett aus dem Kino plötzlich hierher? Das ist doch derselbe Geist, oder?« Niemand antwortete ihm.
 Angelockt von dem Tumult am Brunnen, kam jetzt Kommissar Reynolds aus der Polizeiwache herbei. Atemlos knöpfte er beim Laufen seine Jacke zu und rückte sich die Dienstmütze zurecht. »Ja, was ist denn hier los? Ist jemand verletzt?«
 Die Menschenmenge bildete eine schmale Gasse, sodass der Kommissar durchkonnte. Fassungslos starrte er auf das Skelett. »Das darf doch nicht wahr sein! Wo ist Fred Fireman?«
 Justus sah ihn an. »Genau diese Frage haben wir uns auch gerade gestellt, Kommissar.«
 »Unglaublich! Ganz unglaublich! Ich werde meine Leute rufen, und die sollen dieses alberne Skelett aus dem Brunnen holen. Ich gehe davon aus, dass es sich um einen dummen Streich handelt. Gleich eile ich in mein Büro und schreibe einen Bericht über den Vorfall.« Mit diesen Worten nahm Reynolds sein Diensthandy und telefonierte mit der Polizeiwache.
 Etwas abseits stand ein junger Mann und machte eifrig Fotos vom Geschehen auf dem Marktplatz. Als schließlich zwei weitere Beamte das Skelett wegschafften, leerte sich der Platz allmählich.
 Der Kommissar wandte sich an die drei ???. »Wie ich sehe, ist meine geheime Spezialeinheit mal wieder an Ort und Stelle, wenn etwas Aufregendes in Rocky Beach geschieht. Unterrichtet mich bitte sofort, falls ihr neue Erkenntnisse über den Fall habt. Wie gesagt, das Skelett scheint mir aus Plastik zu sein, und irgendein Lausebengel wird sich einen Spaß erlaubt haben. Na, wenn ich den erwische …« Mit diesen Worten verschwand der Kommissar mit schnellen Schritten in Richtung Polizeirevier.
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 Peter blickte auf den nun leeren Brunnen. »Glaubt ihr auch, dass das einfach nur ein dummer Streich war?« Justus knetete seine Unterlippe. »In diesem Fall kommen wir mit Vermutungen nicht weiter, Freunde. Wir brauchen Beweise und Tatsachen.«
 In dem Augenblick näherte sich ihnen eine ältere Frau. Sie schob eine große Holzkarre vor sich her, auf der Blumen lagen. »Ja, ja, jetzt werden sie sich rächen«, murmelte sie mit heiserer Stimme. »Nun ist es so weit. Die Stunde für Rocky Beach hat geschlagen.« Bob sah die alte Frau in den zerschlissenen Kleidern verwundert an. Auf dem Kopf trug sie einen riesigen Strohhut, der ebenfalls mit Blumen geschmückt war. »Die Rache der Toten. Es gibt kein Entkommen«, flüsterte die Alte. Peter lief ein kalter Schauer über den Rücken. »Was … was redet die da?«, stotterte er.
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 Justus holte tief Luft und sprach die Frau an. »Entschuldigen Sie bitte, was meinen Sie damit?« Doch die Frau beachtete die Jungen gar nicht und schob ihre Karre weiter über das Kopfsteinpflaster des Marktplatzes. An der Seite der Holzkarre war ein kleines Schild angebracht. »Margrets Blumenladen an der Kirche«, las Bob und grinste. »Die scheint irre zu sein.«
 »Euch wird das Lachen noch vergehen. Allen in Rocky Beach wird das Lachen noch vergehen«, sagte die Frau und blickte Bob seltsam an. Dann verschwand sie in einer Seitenstraße.
 »Die ist nicht nur irre, die hat auch scharfe Ohren«, murmelte Bob. »Ich habe doch ganz leise gesprochen.«
 Justus ging zu seinem Rad. »Es gibt zu viele Fragezeichen in dieser Geschichte. Keiner hat etwas gesehen, und Reynolds schreibt lediglich einen Bericht. Die Einzige, die etwas zu dem Fall mit dem Skelett gesagt hat, ist diese alte Blumenhändlerin. Und darum werden wir jetzt zu ihr hingehen, um nach Antworten zu suchen.« Peter und Bob wussten, dass sie ihren Freund nicht davon abhalten konnten, die Alte zu verfolgen. Justus Jonas liebte Rätsel und Geheimnisse. Und wenn seine Detektivnase einen neuen Fall witterte, war er nicht mehr aufzuhalten. Etwas widerstrebend folgten Peter und Bob ihrem Freund.
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 Schwarze Rosen
 Als die drei ??? zur Kirche kamen, läuteten gerade die Glocken. Tauben flatterten aufgeschreckt aus dem offenen Glockenturm. Peter sah sich um. »Ich sehe hier keinen Blumenladen«, wunderte er sich. »Wenn man weitergeht, kommt man auf den Friedhof.«
 Diesmal war es Bob, dem ein Schauer über den Rücken lief. »Und so wie es aussieht, müssen wir genau in diese Richtung. Dort am Zaun hängt nämlich ein Holzpfeil mit der Aufschrift Margrets Blumenladen. Los, da geht’s lang!«
 Sie folgten dem Pfeil und radelten entlang der Friedhofsmauer weiter. Dann sahen sie ein altes Häuschen mit einem kleinen Schaufenster. Davor stand die Blumenkarre der alten Frau. Peter stellte sein Rad an der Mauer ab. »Wieso ist die schon hier? Die war aber schnell … Und das mit der großen, schweren Karre. Mit der stimmt doch was nicht. Die muss geflogen sein.«
 Bob grinste. »Ja, genau. Und zwar auf einem Besen. Einem Hexenbesen. Du weißt doch, Peter: Wir haben bald Halloween.«
 »Nun hör endlich mit dem Gruselquatsch auf! Wären wir bloß nicht in diesen Kinofilm gegangen.«
 Justus drückte beherzt die Klinke der windschiefen Tür herunter. Als er sie öffnete, erklang über ihm ein helles Glockenspiel. Zwei riesige Krähen, die auf dem Dach des kleinen Häuschens saßen, flogen fort und krächzten, als würden sie schimpfen.
 Peter und Bob folgten ihrem Freund unsicher in den Laden. Innen gab es nicht sonderlich viele Blumen zu sehen. Lediglich im Schaufenster standen zwei Vasen mit schwarzen Rosen. Es war unangenehm kühl und schummrig.
 Hinter einem Holztresen war die alte Frau damit beschäftigt, Blumen in einen Kranz zu stecken. »Was wollt ihr? Ist jemand gestorben?«, fragte sie mürrisch und sah die drei ??? dabei nicht an. Justus schluckte. »Wieso sollte einer gestorben sein?«
 »Weil ich ausschließlich Blumen und Gestecke für Begräbnisse verkaufe. Was meint ihr wohl, warum mein Geschäft direkt am Friedhof liegt?«
 Jetzt erst blickte sie hoch und musterte die drei. »Ihr wart doch eben am Brunnen auf dem Marktplatz, oder? Ich kann nicht mehr gut sehen, aber Stimmen kann ich mir bestens merken. Raus mit der Sprache! Was wollt ihr?«
 Bob trat beherzt auf die Alte zu. »Wir wollten fragen, was Sie eben am Brunnen gemeint haben. Also diese Sache mit der Rache und so.«
 Misses Margret nahm jetzt eine große Schere, schnitt die Blüten einiger Rosen ab und steckte sie in den Kranz aus Tannenzweigen. »Ihr seid neugierig? Das ist gut. Denn anscheinend interessiert es sonst niemanden in der Stadt, was hier vor sich geht. Und dabei sind alle in großer Gefahr.«
 Bob platzte jetzt fast vor Ungeduld. »Was für eine Gefahr? Nun reden Sie schon!«
 Misses Margret ließ sich viel Zeit mit der Antwort. Schließlich ging sie zum Schaufenster und blickte nach draußen. »Hier seht ihr den Friedhof von Rocky Beach. Doch ich will euch etwas verraten: Der Friedhof der Stadt war nicht immer an diesem Ort.« Justus unterbrach sie. »Nicht immer hier? Aber wo dann?« Wieder wartete Misses Margret eine Weile mit der Antwort, dann sagte sie: »Vor zweihundert Jahren befand sich der Friedhof dort, wo heute der Marktplatz ist.«
 »Auf dem Marktplatz?«, wiederholten die drei ??? ungläubig.
 »Ja, genau dort. Damals wollte man die Stadt vergrößern. Überall wurde gebaut. Schließlich hat man einfach an der Stelle des Friedhofs einen Marktplatz angelegt und neue Häuser gebaut. Die Leute, die davon wissen, leben schon lange nicht mehr. Ich habe das Geheimnis von meiner Mutter. Und sie hat es von ihrer Mutter. Ja, und jetzt wisst auch ihr das dunkle Geheimnis von Rocky Beach.«
 Peter wollte gar nichts mehr wissen. »Oh Mann! Das ist ja unheimlich. Tanzen darum jetzt die ganzen Skelette in der Stadt herum?«
 »Genau so ist es, junger Mann. Die Toten wollen sich rächen. Und das am Brunnen war erst der Anfang. Der Anfang vom Ende. So, und nun lasst mich weiterarbeiten. Wir werden bald viele Kränze brauchen. Sehr viele Kränze.«
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 Verwirrt verließen die drei ??? den Blumenladen von Misses Margret. Peter war ganz blass um die Nase. »Das ist echt das Gruseligste, was ich je gehört habe. Just, glaubst du an die Geschichte?«
 »Ich weiß es nicht. Alte Leute sind manchmal ganz schön verwirrt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass niemand von dieser Sache weiß.«
 »Aber wie bekommen wir das heraus?«
 »In Rocky Beach gibt es ein Stadtarchiv. Dort wird haargenau aufgeschrieben, was in einer Stadt über die Jahre alles passiert. Also zum Beispiel, wer wann ein Haus gebaut hat, wer wann geboren wurde und wer wann gestorben ist. Es muss dort auch alte Pläne und Zeichnungen von Rocky Beach geben.«
 Bob hatte eine Idee. »Dann sollten wir Kommissar Reynolds fragen. Der muss das doch wissen.«
 Sofort machten sich die drei ??? auf den Weg zum Polizeirevier. Als sie sich ihre Räder schnappten, drehte sich Peter noch einmal um. Im Schaufenster stand die alte Misses Margret und sah ihnen hinterher.
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Stadtgeschichte
 Das Polizeirevier von Rocky Beach lag direkt am Marktplatz. Viel war nicht los, als die drei ??? die Wache betraten. Vier Beamte saßen lustlos vor ihren alten Schreibmaschinen und tippten mit zwei Fingern Buchstabe für Buchstabe ihre Berichte. Vor ihnen türmten sich mehrere Berge von Strafzetteln.
 Justus stellt sich vor den Empfangstresen. »Guten Tag. Wir wollen zu Kommissar Reynolds.«
 Einer der Polizisten blickte kurz auf. »Geht nur zu ihm. Ihr wisst ja, wo sein Büro ist.« Man kannte die drei Detektive hier sehr gut. Schon oft hatten sie der Polizei von Rocky Beach bei komplizierten Fällen geholfen.
 Der Kommissar war überrascht, als er die drei ??? in seinem Büro erblickte. Er war gerade dabei, seinen Bericht zu schreiben. »Nanu? Ihr schon wieder?«, begrüßte er sie. »Habt ihr etwas herausgefunden?«
 Neben seinem Schreibtisch auf dem Boden lag das sonderbare Skelett. Peter wich ein Stück zurück. »Vor dem braucht ihr keine Angst zu haben«, lachte der Kommissar. »Wir haben das Ding untersucht. Es ist wirklich aus Plastik. Man kann es in jedem Spielzeuggeschäft kaufen, um damit an Halloween die Kinder zu erschrecken. Ich habe es doch gleich gesagt: Es handelt sich einfach um einen dummen Streich.«
 Justus bückte sich zu dem Skelett hinunter und hob den Feuerwehrhelm an. »Stimmt, aus der Nähe sieht man, dass es künstlich ist. Kommissar, wir haben leider noch keine Antworten gefunden. Nur viele Fragen. Wissen Sie eigentlich, ob es früher einmal einen Friedhof mitten in der Stadt gab?«
 »Mitten in der Stadt? Wie meinst du das?«
 »Ja, also mitten auf dem Marktplatz. Vor über zweihundert Jahren.«
 Der Kommissar nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher. »Also darüber kann ich euch nichts sagen. Ich bin schließlich Kommissar und kein Geschichtslehrer. Im Wilden Westen damals gab es sicherlich einige merkwürdige Dinge. Mich würde ein Friedhof mitten in der Stadt wundern, aber alles ist möglich. Da müsste man einmal im Stadtarchiv nachsehen.«
 Bob unterbrach ihn. »Und genau darum sind wir hier. Wir gehen nämlich einer Sache nach. Wo ist denn dieses Archiv?«
 »Tja, alles, was die aktuelle Geschichte von Rocky Beach betrifft, findet ihr im Rathaus. Aber wenn die Sache schon lange her ist, dann wird das ausgelagert.«
 Bob wurde ungeduldig. »Und wohin werden die alten Unterlagen ausgelagert?«
 Der Kommissar grinste plötzlich. »Na, direkt zu mir. Mitten in den Knast. Unten im Keller des Polizeireviers befinden sich die Zellen für die Gefangenen. Und wenn man noch eine Etage tiefer geht, dann gibt es dort noch ältere Verliese. Gefangene hat man da aber seit über hundert Jahren nicht mehr eingesperrt. Nicht mal Kellerfenster gibt es dort. So schlecht sollte man Gefangene nicht behandeln. Von mir aus könnt ihr euch unten umsehen. Ist aber eine staubige Angelegenheit. Dort war lange Zeit keiner mehr.«
 Peter verzog erschrocken sein Gesicht. »Müssen wir dann an den Gefangenen vorbei, um dort hinzugelangen?«
 »Nein, zurzeit sind alle Zellen leer. Die sind eigentlich fast immer leer. Wir schließen dort Kriminelle nur für kurze Zeit ein, bis sie ins richtige Gefängnis kommen. Wie gesagt, seht euch um, aber bringt nichts durcheinander. Meiner geheimen Spezialeinheit vertraue ich natürlich. So, und jetzt muss ich ganz dringend meinen Bericht weiterschreiben.«
 Die drei ??? verabschiedeten sich und traten hinaus auf den Flur. Hinter der Tür hörten sie das Klappern und Scheppern von Reynolds alter Schreibmaschine. Eine steinerne Treppe führte hinunter in den Keller. Unten versperrte eine schwere Gittertür den Weg. Doch sie war nicht verschlossen, und Bob schob sie auf. Nur wenige Lampen an der Decke beleuchteten den schmalen Gang, der in den Zellentrakt führte.
 Peter schauderte. »Hier möchte ich keinen Tag und erst recht keine Nacht verbringen.«
 Am Ende des Zellentrakts erreichten die drei ??? wieder eine Tür. Von dort aus ging es noch weiter nach unten. Schließlich standen sie in einem Gewölbekeller. Er war vollgestellt mit Holzregalen, in denen sich jede Menge verstaubte Akten und große Ordner stapelten.
 Justus drückte auf einen Schalter an der Wand, und eine Neonröhre flackerte auf. »Okay, machen wir uns an die Arbeit, Freunde. Es geht um die Geschichte von Rocky Beach.« Bob blies den Staub von einem Aktenstapel und griff nach einem Ordner. »Und das am Wochenende! Alle anderen sind bei dem schönen Wetter an den Strand gefahren.« Justus nahm sich ebenfalls eine Akte. »Die anderen sind ja auch keine Detektive und müssen keinen Fall lösen.«
 Doch es schien, als suchten die drei ??? eine Nadel im Heuhaufen. Bob lief die Regale der Reihe nach ab. Allmählich begriff er das System, nach dem die Akten geordnet waren. »Hört mal her! Man hat das Ganze nach Jahreszahlen sortiert. In den Akten finden wir haufenweise Namen. Uns interessieren aber eher die alten Stadtpläne. Dort ist jedes Haus verzeichnet. Wir brauchen eine Zeichnung, auf der man zum ersten Mal den Marktplatz sieht. Dort müsste dann eigentlich auch eingetragen sein, was sich vorher an dieser Stelle befand.«
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 Nach gut einer Stunde wurden sie endlich fündig. Aufgeregt faltete Bob eine Stadtkarte auseinander. »Hier haben wir, was wir suchen. Die Karte ist ziemlich genau zweihundert Jahre alt.«
 Justus nahm das vergilbte Papier und hielt es ins Licht der Neonröhre. »Gute Arbeit, Bob! Und ich denke, wir haben jetzt den Beweis, den wir brauchen. Denn hier steht: Neubau eines Marktplatzes auf dem ehemaligen Pferdehof von Henry Higgins. Das wird eine alte Ranch gewesen sein, und Higgins war bestimmt ein Cowboy. Kollegen, das beweist, dass die Alte mit den Blumen uns Blödsinn erzählt hat.«
 Peter war erleichtert. »Zum Glück ist ihre Friedhofs-Gruselgeschichte gelogen.«
 Justus faltete den Stadtplan vorsichtig wieder zusammen. »Eine Frage haben wir beantwortet. Doch es folgt gleich die nächste: Warum hat Misses Margret uns angelogen? Und genau das werden wir sie fragen. Los!«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Zu Hause
 Als die drei ??? die Polizeiwache verließen, dämmerte es bereits. Zum zweiten Mal an diesem Tag machten sie sich auf den Weg zum Friedhof. Doch als sie den Blumenladen von Misses Margret erreichten, war die Tür verschlossen. Auch die alte Holzkarre stand nicht mehr vor dem Geschäft. Peter war nicht gerade unglücklich darüber. »Wahrscheinlich hat sie schon Feierabend gemacht.« Bob spähte durch das verdreckte Schaufenster. »Das glaube ich nicht. Schaut mal rein! Der Laden ist völlig leer. Da sieht man keine einzige Blume mehr. Wirklich merkwürdig.«
 Aus der Ferne hörte man jetzt das Glockenläuten der Kirchturmuhr. Plötzlich kam ein älterer Mann vom nahen Friedhof auf sie zu. In der Hand hielt er eine rostige Gießkanne aus Metall. »Guten Abend«, begrüßte er die Jungen freundlich. »Euch wird niemand öffnen. Das Geschäft von Misses Margret ist seit über zwei Jahren geschlossen. Sie lebt leider nicht mehr, und niemand wollte den kleinen Blumenladen übernehmen.« Justus starrte den Mann verwundert an. »Sind Sie sich da sicher? Wir haben nämlich vorhin mit Misses Margret gesprochen!«
 »Das ist unmöglich, Junge. Ich war selbst auf ihrem Begräbnis. Ihr müsst euch mit jemand anderem unterhalten haben.« Dann schnallte der Mann die Gießkanne auf einem klapprigen Fahrrad fest und fuhr davon. Justus sah ihm noch lange hinterher. »Der Fall wird immer verzwickter«, murmelte er. Peter verzog sein Gesicht. »Ich würde sagen, der Fall wird immer gruseliger. Heißt das etwa, wir haben mit einer Untoten gesprochen?«
 »Es gibt keine Untoten, Peter. Alles hat eine natürliche Erklärung. Heute können wir gar nichts mehr machen. Es wird bald dunkel. Ich schlage vor, wir treffen uns gleich morgen früh wieder auf dem Marktplatz. Dieser Fall wirft viele Fragen auf. Aber ich bin mir sicher, dass es für alles eine Antwort gibt. Bis morgen!«
 Justus musste ein Stück die Küstenstraße entlangfahren. Etwas außerhalb von Rocky Beach erreichte er den Schrottplatz. Hier wohnte er bei seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus. Seine Eltern waren bei einem Unfall gestorben, als er fünf Jahre alt war. Für Justus aber war der Schrottplatz mit der Zeit ein richtiges Zuhause geworden. Er konnte sich keinen Ort vorstellen, an dem er lieber wohnen würde. Und Tante Mathilda und Onkel Titus waren die liebsten Menschen auf der ganzen Welt.
 Am nahen Pazifik ging gerade die Sonne unter, und der Himmel färbte sich wunderschön rot. Justus rollte durch das große Tor, das zum Schrottplatz führte. Darüber hing ein Schild: Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Zum Haus der Familie Jonas ging es über eine lange Auffahrt, die mit Kies bedeckt war. Kleine Steinchen knirschten unter den Reifen von Justus’ Fahrrad. Der Kiesbelag war praktisch, denn so hörte man immer gleich, wenn jemand sie besuchte. Auf der rechten Seite neben der Auffahrt konnte man über den großen Schrottplatz blicken. Er war riesig und von einem hohen Bretterzaun umsäumt. Hier lagerte alles, was andere nicht mehr brauchen konnten: alte Kühlschränke, Autoreifen, Staubsauger, Fernsehgeräte, leere Ölfässer und viele rostige Blechteile. Onkel Titus handelte mit diesem Schrott. Er kaufte die Dinge bei Versteigerungen oder Entrümpelungen von alten Häusern. Er wusste, dass irgendwann jemand kommen würde und genau das brauchte, was andere weggeworfen hatten. In seinen Augen konnte man sowieso alles brauchen. So nannte Onkel Titus die Teile auch nicht Schrott, sondern Wertstoffe. Seine größten Schätze sammelte er in einem kleinen Holzschuppen, der direkt an das Wohnhaus angebaut war. Es war der Schuppen mit seinem Lieblingsschrott. Von allem, was sich dort befand, trennte er sich höchst ungern. Und wenn, dann nur zu einem sehr hohen Preis.
 Justus stellte sein Rad ab und lief die Treppe zur Veranda hinauf. »Tante Mathilda! Onkel Titus! Ich bin wieder da!«, rief er laut. Aus dem offenen Küchenfenster duftete es verführerisch. »Hallo, Justus«, hörte er Tante Mathildas Stimme. »Setz dich auf die Veranda. Es gibt Bratkartoffeln zum Abendessen.« Justus lief das Wasser im Mund zusammen. Bratkartoffeln gehörten zu seinen Lieblingsspeisen. Aber eigentlich gehörte dazu alles, was Tante Mathilda kochte oder backte. Ihr Kirschkuchen war sogar in ganz Rocky Beach berühmt.
 Plötzlich öffnete sich quietschend die Tür des kleinen Schuppens. Onkel Titus streckte seinen Kopf heraus. »Lecker! Ich rieche Bratkartoffeln. Wartet! Fangt nicht ohne mich an!«
 Kurz darauf saßen sie zu dritt auf den Korbstühlen der Veranda, und jeder hatte einen großen Teller mit Bratkartoffeln vor sich. Hungrig schaufelte sich Justus die Kartoffeln in den Mund. Seit dem Popcorn im Kino hatte er nichts mehr gegessen.
 Tante Mathilda füllte ihm seinen Teller noch zweimal nach. »Nun sieh dir das an, Titus! Kaum haben wir Wochenende, und schon isst der Junge nicht mehr regelmäßig. Er verhungert uns noch.« Onkel Titus musste grinsen. »Justus und verhungern? Na, das wird eine Weile dauern.«
 Justus reagierte nicht darauf. Er wusste, dass er ein klein wenig dicker war als andere Jungs in seinem Alter. Doch das interessierte ihn nicht besonders. Er selbst hielt sich einfach nur für kräftiger gebaut. »Sagt mal«, begann er mit vollem Mund, »glaubt ihr eigentlich an Gespenster?« Onkel Titus sah ihn mit großen Augen an. »Wie kommst du denn dadrauf? Natürlich nicht. Gespenster sind Hirngespinste der Menschen. Immer, wenn die Leute sich etwas nicht erklären können, schieben sie es den Gespenstern in die Schuhe.«
 Tante Mathilda musste lachen. »Ich selbst habe auch noch keines gesehen. Und ich rate jedem Gespenst, das mich hier besuchen will, es nicht zu tun. Ich würde es nämlich erst mal ordentlich durchwaschen und dann zum Trocknen aufhängen.«
 Auch Justus musste lachen. »Stimmt, mit dir sollte sich ein Gespenst lieber nicht anlegen. Ich glaube auch nicht an so etwas. Es war nur so ein Gedanke.«
 Auf der Veranda war es mittlerweile dunkel geworden, und Onkel Titus zündete eine alte Petroleumlampe an. »Ich denke, wir sollten heute alle bald ins Bett gehen. Mathilda und ich müssen morgen früh raus. Wir sind bei einer Versteigerung in Santa Monica dabei. Dort werden lauter Dinge versteigert, die im letzten Jahr am Strand gefunden worden sind.«
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 »Stimmt«, sagte Tante Mathilda. »Und ich fahre mit, damit dein Onkel nicht wieder eine ganze Ladung Unsinn zusammenkauft. Wir haben schon genug davon auf dem Schrottplatz.«
 »Das ist kein Schrott, Mathilda! Wie oft soll ich es noch sagen? Das sind alles …«
 »… Wertstoffe«, führte Justus den Satz grinsend zu Ende. Dann half er beim Abräumen, und alle gingen ins Bett.
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Titelseite
 Am nächsten Morgen wurde Justus vom Klingeln an der Haustür wach. Es war Wochenende, und natürlich hatte er sich keinen Wecker gestellt. Plötzlich fiel ihm ein, dass Onkel Titus und Tante Mathilda ja schon sehr früh aus dem Haus wollten. Schnell rappelte er sich auf und rannte barfuß und im Schlafanzug die Treppe hinunter. »Ich komm ja schon. Und ich dachte, ich kann ausschlafen.«
 An der Tür stand grinsend der Postbote und überreichte dem verschlafenen Justus die Post. »Guten Morgen, Justus! So früh schon hellwach wie der lachende Tag, der frisch und munter die Sonne begrüßt. Und das am Wochenende! Respekt!«
 »Ja, ja, Mister Bloom. Ich habe Ihren Witz schon verstanden.« Solange Justus denken konnte, brachte der alte Bloom die Post. »Keine Ursache, Sportsfreund. Keine Ursache. Hier ist die Post, und das, was bei euch vorn an der Straße im Briefkasten lag, hab ich auch gleich mit rausgenommen. Dann kann sich deine Tante den Weg sparen. Ist wahrscheinlich sowieso nur Werbung. Einen schönen Tag auch und ein schönes Halloweenfest!«
 »Ja, das wünsche ich Ihnen auch.« Justus ging mit der Post zum Tisch auf der Veranda und schnappte sich nebenbei einen Apfel aus der Obstschale. Dann warf er einen flüchtigen Blick auf die Zeitung. Doch er traute seinen Augen nicht, denn gleich auf der ersten Seite war ein Foto des gruseligen Skeletts mit dem Feuerwehrhelm von Fred Fireman abgebildet. Daneben sah man Kommissar Reynolds, und etwas im Hintergrund standen die drei ???. Justus fiel der Apfel aus der Hand. »Das gibt es doch nicht!«, platzte es aus ihm heraus. »Wir sind in der Zeitung!«
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  Gruselalarm in Rocky Beach
 Gestern machten Anwohner von Rocky Beach eine schreckliche Entdeckung. Auf dem bekannten Brunnen am Marktplatz stand, wie aus heiterem Himmel, anstelle des ehrenhaften Fred Fireman ein Furcht einflößendes Skelett. Ältere Menschen bekamen es mit der Angst zu tun, und kleine Kinder weinten. Schon zuvor berichteten aufgeschreckte Kinobesucher von sonderbaren Zwischenfällen im Kino. Was ist los in unserer Stadt? Und bald ist Halloween. Die Polizei ermittelt.
 
 Sofort rannte Justus in den Flur, schnappte sich das Telefon und rief Bob an. »Hast du schon die Zeitung gelesen? Nein? Komm schnell! Wir sind auf der Titelseite. Und sag Peter Bescheid!«
 Es dauerte keine zehn Minuten, und seine beiden Freunde kamen gleichzeitig mit ihren Rädern angefahren. Bob rannte die Treppenstufen zur Veranda hoch. »Cool! Ich wollte schon immer einmal in die Zeitung. Sehen wir gut aus?«
 Justus schüttelte den Kopf und zeigte den beiden die Seite. »Leider nein. Wir haben alle drei den Mund offen und sehen aus wie weinende Kinder in der Geisterbahn.«
 Peter ließ sich in einen Korbstuhl fallen. »Na toll! Alle, die uns kennen, werden sich totlachen. Ich kann mir schon vorstellen, was am Montag in der Schule los sein wird.«
 Auch Bob setzte sich. »So ein Mist! Wieso haben wir so blöde Gesichter gemacht? Am liebsten würde ich mich bei dem Reporter beschweren, der das verbrochen hat. Mein Vater hätte solche Fotos nie veröffentlicht.« Bobs Vater war Reporter bei einer großen Tageszeitung in Los Angeles. »Die Seite mit dem Bild nehme ich mit und zeige sie ihm.«
 Justus hatte andere Sorgen. »Mir ist viel wichtiger, was tatsächlich gerade in Rocky Beach vor sich geht. Diese Gespenstergeschichten sprechen sich herum wie ein Lauffeuer. Irgendjemand muss dahinterstecken, denn es gibt keine Gespenster. Doch wer ist es? Und warum tut jemand so etwas?«
 Peter nahm sich auch einen Apfel. »Vielleicht stimmt die Geschichte mit dem Friedhof doch?«
 »Nein, wir haben ja im Stadtarchiv herausgefunden, dass die alte Blumenhändlerin gelogen hat«, sagte Justus kopfschüttelnd.
 Bob nickte. »Genau. Wenn es überhaupt eine Blumenhändlerin war. Misses Margret selbst war es jedenfalls nicht. Die ist ja schon tot. Hier treibt jemand ein sonderbares Spiel.«
 Justus ballte die Faust. »Und genau dieses Spiel müssen wir beenden. Das hier ist wirklich ein spezialgelagerter Sonderfall.«
 Bob zog die Obstschale zu sich heran und warf einen Blick auf die vielen Briefe. »Dein Onkel bekommt ja eine Menge Post.«
 »Ja, alles Rechnungen, sagt er immer. Am liebsten würde Onkel Titus sämtliche Briefe ungelesen wegwerfen.«
 Plötzlich zog Bob einen schmutzigen Umschlag aus dem Stapel. »Seltsam. Dieser Brief hat gar keine Briefmarke. Das heißt: Der wurde nicht von der Post zugestellt. Es fehlt auch die Adresse, und es steht kein Absender drauf.«
 Justus nahm ihm den Umschlag aus der Hand. »Wahrscheinlich Werbung von einem Prospektverteiler. Mister Bloom, der Postbote, hat die Wurfpost freundlicherweise aus dem Briefkasten an der Straße gleich mitgebracht.« Neugierig schlitzte Justus den Umschlag mit dem Obstmesser auf. Peter biss in seinen Apfel. »Und? Ist es Werbung für Unterhosen und Lockenwickler?« Doch als er sah, wie sein Freund plötzlich blass wurde, verging ihm das Lachen. »Just? Was ist los? Was steht drin?«
 In dem Umschlag befand sich ein grauer Zettel. Justus drehte ihn um. »Seht selbst!«
 Bob las laut vor: »Die Geister haben lange genug gewartet. Doch schon bald wird es dunkel. Jetzt holen sie sich das, was ihnen zusteht. Die Rache wird fürchterlich sein.«
 Peter wurde ebenfalls blass und legte den Apfel zur Seite. »Was … was soll das denn? Und der Brief ist ja mit roter Farbe geschrieben. Ist das etwa Blut?« Keiner antwortete ihm.
 Doch dann stand Justus energisch auf und steckte den Brief wieder in den Umschlag. »Skelette im Kino. Gerippe auf dem Brunnen. Und jetzt das hier. Ich weigere mich, an Geister zu glauben. Die gibt es nicht!« Peter bekam mittlerweile wieder etwas Farbe im Gesicht. »Ich will auch nicht an Geister glauben. Doch bei mir nützt es nichts. Ich fürchte mich trotzdem vor ihnen. Was machen wir nun?«
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 »Wir gehen mit diesem Brief zu Kommissar Reynolds. So langsam treiben es die Gespenster zu bunt. Los!«
 Bob grinste seinen Freund an. »Just, hast du nicht was vergessen? So würde ich an deiner Stelle nicht aufs Polizeirevier gehen.«
 Justus war irritiert. »Wieso? Stimmt was nicht?« Dann sah er an sich herunter. Er hatte noch seinen Schlafanzug an.
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Keine Panik!
 Als die drei ??? bei der Polizeiwache am Marktplatz ankamen, trauten sie ihren Augen nicht. Vor dem Eingang des Reviers hatte sich eine lange Schlange gebildet. Die Menschen schienen sehr aufgeregt und redeten wild durcheinander. Bob erkannte den dicken Mann aus dem Kino wieder. »Was ist denn da los? Wieso wollen die alle zur Polizei?« Justus stellte sein Rad ab und drängte sich nach vorn. »Das werden wir gleich wissen. Kommt mit!«
 »He! Nicht vordrängeln, junger Freund!«, rief der dicke Mann. »Schön hinten anstellen!«
 Bob folgte Justus und versuchte, so cool wie möglich auszusehen. »Wir arbeiten hier, mein Herr! Geheime Spezialeinheit, wenn Sie verstehen.«
 Schließlich standen die drei Freunde im Büro des Kommissars. Dieser hatte sich tief über seinen Schreibtisch gebeugt und raufte sich die Haare. »Gut, dass ihr kommt, Jungs! Die ganze Stadt spielt verrückt. Gestern war es schon schlimm, aber das, was heute passiert ist, schlägt dem Fass den Boden aus. Habt ihr schon die Zeitung gelesen?« Justus trat zu ihm. »Ja. Aber es kommt noch schlimmer. Bei uns lag nämlich etwas im Briefkasten.« Der Kommissar ließ ihn nicht weiterreden. »Ja, ja, ich weiß. Ein Brief, geschrieben mit blutroter Farbe. Was meint ihr wohl, was die ganzen Leute draußen vor der Tür bekommen haben?« Peter zuckte zusammen. »Waaas? Alle haben so einen Brief erhalten?« Justus zog seinen Brief aus der Tasche. »So einen wie diesen hier?«
 »Genau, Jungs. Exakt so einen Brief. Ich selbst habe heute Morgen auch einen bei mir im Postkasten gefunden. Hier!«
 Justus nahm dem Kommissar den Brief aus der Hand und legte ihn auf seinen. Dann hielt er beide gegen das Licht der Schreibtischlampe. »Die Briefe sind identisch. Man kann es erkennen, wenn man sie übereinanderlegt. Damit ist zumindest eine Frage beantwortet.«
 »Welche Frage?«, wunderte sich Bob.
 »Die Frage, ob der Brief mit Blut geschrieben worden ist. Die Antwort ist Nein, denn die Briefe wurden mit einer Maschine gedruckt. Und es gibt keine Druckerfarbe, die aus Blut besteht.« Peter atmete erleichtert auf. »Na, wenigstens etwas.«
 Den Kommissar konnte die Erkenntnis jedoch nicht sonderlich aufmuntern. »Mich interessiert viel mehr, wie ich die Leute da draußen zur Ruhe bringe. Ich kann sie auf keinen Fall alle ins Polizeirevier lassen.« Plötzlich schnappte er sich ein Megafon aus dem Schrank und ging damit ans offene Fenster, durch welches man auf den Marktplatz blicken konnte.
 Justus wollte ihn aufhalten. »Warten Sie! Was haben Sie vor, Kommissar?«
 »Ich werde jetzt eine Ansage machen. Irgendjemand muss die Menge ja beruhigen.«
 Dann tat Kommissar Reynolds etwas, das er lieber nicht hätte tun sollen. Er schaltete das Megafon ein und sprach, so laut er konnte: »Einwohner von Rocky Beach. Die Polizei hat alles unter Kontrolle. Die Geister, die Gespenster und auch die Skelette. Eines davon liegt sogar in meinem Büro. Es gibt keinen Grund zur Panik. Ich wiederhole: Keine Panik!«
 Es geschah genau das, was Justus befürchtet hatte. Für einen kurzen Moment waren die Menschen ruhig und hörten zu. Aber nach den letzten Worten fingen alle gleichzeitig an zu schreien, fuchtelten wild mit den Armen und rannten aufgeschreckt davon. Eine Frau stolperte über einen kleinen Hund und stürzte mit ihren Einkaufstaschen zu Boden. Eier gingen zu Bruch, und Apfelsinen kullerten über das Kopfsteinpflaster. Doch in der Hektik half ihr niemand auf die Beine. Ganz im Gegenteil: Der dicke Mann aus dem Kino trat der Frau beim Wegrennen auf die Hand und drehte sich nicht einmal um.
 Justus schüttelte den Kopf. »Wenn man Menschen sagt, sie sollen nicht in Panik geraten, geschieht genau das Gegenteil.«
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 Kleinlaut schloss der Kommissar das Fenster. »Wie konnte ich das nur vergessen? So langsam werde ich zu alt für diese Dinge. Es wird Zeit, dass ich in Pension gehe. Ich werde mir jetzt einen Kaffee holen und einen Bericht über die ganze Angelegenheit schreiben. Einen sehr langen Bericht.«
 Unverrichteter Dinge standen die drei ??? kurz darauf wieder vor dem Polizeirevier. Alle Leute waren verschwunden. Nur noch einige zertretene Apfelsinen vor der Treppe zeugten von dem Tumult. Plötzlich entdeckte Bob hinter einer Hausecke einen jungen Mann mit einer Kamera. Er fotografierte sie gerade. »He! Den erkenne ich. Der hat gestern die Bilder am Brunnen von uns gemacht. Den knöpfe ich mir vor.« Aufgebracht ging er auf den Mann zu. Justus und Peter folgten ihm. »Entschuldigen Sie! Können Sie mir bitte sagen, warum Sie uns die ganze Zeit fotografieren? Ihnen verdanken wir es doch, dass wir auf der Titelseite der Zeitung gelandet sind, oder?«, brauste Bob auf.
 Der Mann senkte seine Kamera. »Nun ja. Ich bin Reporter. Und diese Gespenstersachen sind natürlich eine spannende Geschichte für unsere Zeitung.«
 Jetzt ergriff Peter das Wort. »Und warum wählen Sie dann ein Bild aus, bei dem wir aussehen, als würden wir uns gerade vor Angst in die Hose machen?«
 Der Reporter zuckte mit den Schultern. »Das war nicht meine Absicht. Ich habe gar nicht genau hingesehen, was sich im Hintergrund abspielt. Mich interessierte vor allem das Skelett auf dem Brunnen. Aber ich kann gern ein Bild von euch machen, auf dem ihr besser ausseht. Ich habe vorhin mitbekommen, dass ihr zu einer Spezialeinheit der Polizei gehört. Stimmt das?«
 Bob wurde rot. »Nun ja, wir gehören nicht direkt zur Polizei, müssen Sie wissen. Aber wir unterstützen Kommissar Reynolds öfter bei seinen Ermittlungen.«
 Justus unterbrach seinen Freund. »Und mehr dürfen wir dazu nicht sagen. Das unterliegt der Geheimhaltungsstufe.«
 »Alles klar, ich verstehe. Dann würde ich tatsächlich gern ein gutes Foto von euch machen. Am liebsten direkt hier vor der Polizeiwache.«
 Die drei ??? stellten sich nebeneinander auf die Treppe. »Ja, so ist es gut. Und jetzt bitte sehr konzentriert schauen. Eben wie eine Spezialeinheit. Danke, das war’s. Ich hab das Foto im Kasten.«
 »Kommt das auch in die Zeitung?«, fragte Bob. Der Reporter packte seine Kamera ein. »Vielleicht. Das entscheidet die Redaktion.«
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 Anschließend verschwand der Mann und fuhr mit einem kleinen Auto davon. Justus sah ihm nachdenklich hinterher. »Freunde, hoffentlich haben wir dem nicht zu viel erzählt.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Kürbisse stapeln
 Gegenüber der Polizeiwache befand sich das Geschäft von Mister Porter. Der Kaufmann warb damit, dass man bei ihm alles bekam, was man für Geld kaufen konnte. Mister Porter war gerade dabei, vor seinem Laden eine Pyramide aus Kürbissen aufzustapeln. Bereits am nächsten Tag war Halloween.
 »Hallo, Jungs!«, rief er den drei ??? zu. »Wollt ihr euch ein paar Dollar verdienen?« Peter sah seine beiden Freunde an. »Habt ihr das gehört? Wir könnten unsere Kasse aufbessern. Porter hat einen Job für uns.« Bob war eher misstrauisch. »Ich weiß nicht. Beim letzten Mal mussten wir in seinem Laden die Gefriertruhen sauber machen. Ich hatte danach Frostbeulen an den Fingern.«
 »Dafür gab es aber auch zehn Dollar«, entgegnete Justus. »Ich schlage vor, wir fragen ihn, was es zu tun gibt. Wir können immer noch ablehnen.« Neugierig gingen sie auf den Kaufmann zu.
 »Jungs, ihr könnt euch was dazuverdienen. Ich habe eine Ladung Kürbisse für Halloween gekauft. Die müssen schön aufgestapelt werden, damit die Kunden sie schon von Weitem sehen können. Was ist? Ich zahle gutes Geld für gute Arbeit. Und zwar fünf Dollar.« Bob sah ihn scharf an. »Okay. Aber fünf Dollar für jeden von uns.« Porter schlug sich die Hände vors Gesicht. »Was? Ihr ruiniert mich. Wo soll ich so viel Geld hernehmen? Ich bin doch nur ein armer, kleiner Kaufmann. Was für ein Jammer.« Bob drehte sich um. »Gut, dann eben nicht. Stapeln Sie die Kürbisse allein.« Schlagartig war Porter wieder der Alte. »Okay, einverstanden. Dreimal fünf Dollar. Die Kürbisse liegen bei mir im Keller.« Bob biss sich auf die Lippen. »Mist! Ich wusste doch, dass die Sache einen Haken hat. Jetzt müssen wir Treppen steigen bis zum Umfallen.«
 Mister Porter führte die Jungen in sein Geschäft. Genau in der Mitte hatte er einige große Tische aufgebaut. »Das hier ist meine Aktionsware für Halloween«, erklärte er stolz. »Halloween wird langsam ein Geschäft wie Weihnachten. Die Leute kaufen alles, was nach Kürbissen, Gespenstern oder anderen gruseligen Sachen aussieht. Hier: Vampirblut zum Schminken. Dann gibt es noch Spinnwebenspray aus der Dose. Und jede Menge Horrormasken und Plastikspinnen. Alle sind verrückt danach.«
 Anschließend stiegen sie in den Keller hinunter. »So, hier liegen die schönen Kürbisse. Die schwersten wiegen über zwanzig Kilo.« Bob versuchte, einen hochzuheben. »Der hier wiegt mindestens das Doppelte. Den müssen wir zu dritt tragen.« Porter lachte. »Es gibt sogar welche, die wiegen über hundert Kilo. Also beschwert euch nicht.«
 Die nächste Stunde verbrachten die drei ??? damit, die Kürbisse nach oben zu schleppen und vor dem Geschäft aufzustapeln. Zum Schluss blieb nur der dicke Kürbis im Keller übrig. Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Also Schrottplatzaufräumen für Onkel Titus ist leichter. Wisst ihr, woran ich die ganze Zeit denke?« Peter und Bob schüttelten die Köpfe. Justus rückte im Keller jetzt näher zu ihnen heran und versicherte sich, dass Mister Porter nicht in der Nähe war. »Also, irgendwie passen diese ganzen Gruselsachen in der Stadt mit Halloween zusammen. Gerippe und Gespenster. Jetzt fehlen nur noch irgendwelche Vampire und Zombies.«
 Peter verstand nicht, worauf sein Freund hinauswollte. »Okay, aber wozu das Ganze? Wer hat was davon?«
 Bob ahnte, an was Justus dachte. »Moment, Just hat recht. Habt ihr nicht eben gehört, was Porter gesagt hat? Halloween ist ein riesiges Geschäft geworden. Und es gibt Leute, die verdienen mit den Gruselsachen eine Menge Geld. Vielleicht hat sogar Porter selbst etwas damit zu tun?« Justus legte den Finger auf den Mund. »Pst! Nicht so laut. Wir können in diesem Fall nichts ausschließen. Denkbar ist alles.«
 Peter wollte nicht so recht daran glauben. »Porter soll bei den Gespenstergeschichten seine Finger im Spiel haben? Das traue ich ihm nicht zu. Und wäre das nicht auch viel zu viel Aufwand, um ein paar Kürbisse und falsches Vampirblut zu verkaufen?«
 »Stimmt auch wieder«, flüsterte Bob. »Außerdem kaufen die Leute das Zeug ja sowieso. Porter braucht gar nichts zu machen, nur seinen Laden öffnen. Aber ausschließen können wir dieses Mal wirklich nichts.«
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 Als sie den letzten Kürbis auf die Pyramide gestapelt hatten, überreichte Porter ihnen die ausgemachten fünfzehn Dollar. »Hier, bitte! Und nicht alles auf einmal ausgeben. Jeder Cent im Leben muss hart erarbeitet werden.«
 Justus steckte das Geld ein. »Eine Frage noch: Haben Sie eigentlich mitbekommen, was gestern und heute auf dem Marktplatz los war?«
 Porter hängte ein Preisschild an die Kürbisse. »Mich interessiert nicht, was auf dem Markt los ist. Da passiert jeden Tag etwas. Ich kümmere mich nur um mein Geschäft. Dann bis zum nächsten Mal, Jungs!«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Katzenbande
 Erschöpft setzten sich die drei ??? auf den Rand des Brunnens. Peter tauchte seine Hand ins Wasser und kühlte sein Gesicht. »Sieht schon merkwürdig aus: der Brunnen ohne Fred Fireman. Ich bin gespannt, ob wir den jemals wiedersehen, Just.«
 »Ich auch. Alles hat bei diesem Fall miteinander zu tun: das Gerippe im Kino, Fireman als Skelett und der Brief mit der blutigen Schrift. Ich wette, wenn wir hinter das Geheimnis kommen, dann finden wir auch Fred Fireman wieder.«
 Bob sah das genauso. »Wir müssen unsere Detektivgehirne anstrengen und nachdenken. Denn einiges haben wir schon gelöst: Das Skelett am Brunnen war nicht echt. Genauso falsch war Misses Margret in ihrem Blumenladen. Und der Brief war gedruckt und nicht mit Blut geschrieben. Was können wir noch untersuchen?« Peter zeigte in Richtung des Kinos. »Das Klappergerippe im MEGAMAX. Wie gesagt, 3-D ohne Brille gibt es noch nicht in dieser Form. Hier muss etwas anderes dahinterstecken.« Justus stand entschlossen auf. »Genau richtig, Peter! An der Stelle werden wir unsere Untersuchung fortführen. Ich glaube nicht an Gespenster und schon gar nicht an Gespenster im Kino. Los, die Mittagsvorstellung müsste gleich beginnen.«
 Wieder war es im Kino nicht besonders voll um diese Uhrzeit. Nur wenige Leute hatten sich in der großen Empfangshalle versammelt. Wie am Vortag saß die Kassiererin am Schalter und tippte auf ihrem Handy.
 Bob betrachtete die vielen Kinoplakate. »Scheint so, als würde Klapperskelette nicht mehr laufen. Anscheinend hat der Chef des Kinos Angst, dass noch einmal so ein Aufruhr passiert.«
 »Ja, schade«, sagte Justus. »Am liebsten wäre ich nämlich noch einmal in die Vorstellung gegangen. Aber diesmal ohne 3-D-Brille. Dann hätte ich mir das Skelett genauer angesehen.«
 Peter war eher froh darüber, dass der Film aus dem Programm genommen war. »Mich hätte da keiner noch mal reinbekommen. Einmal dem Klappermann direkt gegenüberstehen reicht mir. Ich hab die Schreie der anderen Menschen immer noch im Ohr. In dem Kinosaal, in dem das passiert ist, läuft jetzt der Film Katzenbande. Kinosaal Nummer eins.«
 Justus ballte die Faust. »Gute Idee. Holen wir uns Kinokarten für diesen Film. Ich will den Saal genauer unter die Lupe nehmen.«
 Als Bob sah, wie Justus zur Kasse gehen wollte, hielt er ihn fest. »Moment! Du willst doch nicht wirklich in diesen Film gehen? Der ist für kleine Mädchen. Was ist denn, wenn uns einer dabei sieht?«
 Doch Justus ließ sich nicht beirren. »Darauf können wir keine Rücksicht nehmen. Wir sind Detektive und haben einen Fall zu lösen.«
 Auch Peter war nicht ganz wohl bei der Sache. Immer wieder sah er sich um, ob sie jemand erkennen konnte.
 Dann legte Justus das Geld auf den Tresen der Kassiererin. »Tag, Jungs. Was wollt ihr sehen?« Justus räusperte sich etwas. »Äh, dreimal Katzenbande, bitte«, sagte er sehr leise. Die Frau zog jetzt einen kleinen Kopfhörer aus ihrem Ohr. »Bitte was? Du musst lauter sprechen!« Justus räusperte sich wieder. Auch er sah sich jetzt etwas besorgt um. »Wir möchten ins Kino Nummer eins.«
 »Nummer eins? Seid ihr euch da sicher?«
 »Ja, Kino eins. Ganz sicher.«
 »Das ist nämlich ein Katzenfilm. Ich habe ihn zwar nicht gesehen, aber ich dachte, der sei was für kleine Mädchen?«
 Justus wurde ungeduldig. »Auch Jungs lieben Katzen. Ist ein ganz toller Film. Und nun geben Sie uns endlich die Karten!«
 »Ja, ja. Ist ja schon gut. Ich wollte euch ja nur warnen. Hier, dreimal Katzenbande. Macht genau fünfzehn Dollar. Leider ist die Maschine kaputt, welche die Karten ausdruckt. Geht einfach in den Kinosaal. Oben vor dem Eingang steht mein Kollege, der normalerweise die Karten abreißt. Wartet, ich sag ihm eben Bescheid.«
 Dann stand die Frau auf, beugte sich über den Tresen und rief durch die Halle. »Hey, Mike! Die drei Jungs hier haben bezahlt. Mein Kartendrucker ist kaputt. Du kannst sie reinlassen. Die wollen sich Katzenbande ansehen. Hast du gehört: Katzenbande!«
 Die drei ??? erstarrten.
 Plötzlich ertönte aus einer Ecke des großen Eingangsbereichs schallendes Gelächter. Dort saß ein älterer Junge in einem breiten Sessel und drehte sich um. Justus, Peter und Bob erkannten ihn sofort. Es war ihr Erzfeind: Skinny Norris.
 Breit grinsend kam Skinny jetzt auf sie zu. In der Hand hielt er eine Monsterportion Popcorn. »Sagt mal, hab ich das eben richtig gehört? Katzenbande?«, krakeelte er durch die Halle. Alle Besucher sahen sich nach ihm um. »Ihr drei kleinen Hobbyschnüffler wollt euch tatsächlich einen Babykatzenfilm angucken? Das darf doch wohl nicht wahr sein. Den finden selbst kleine Mädchen langweilig. Was ist los mit euch? Was habt ihr für ein Problem?«
 Die drei ??? gingen jetzt so schnell wie möglich zum Eingang des Kinosaals. »Dreht euch nicht um«, zischte Bob. »Schneller!« Doch Skinny ließ nicht locker und war ihnen dicht auf den Fersen. »Nun wartet mal«, grölte er. »Erzählt mir von dem tollen Film! Kommt da auch ein kleines Kätzchen vor, das immer miau, miau macht?« Er platzte fast vor Lachen.
 Endlich hatten die drei den Eingang zum Kinosaal erreicht, und der Kartenabreißer Mike winkte sie durch. Dieser war sehr groß und kräftig und hatte beide Arme tätowiert. Als Skinny vor ihm stand, stoppte er ihn. »Halt! Deine Karte bitte!«
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 Skinny lachte noch lauter. »Eine Karte für Katzenbande? Sehe ich aus wie jemand aus dem Kindergarten? Viel Spaß, ihr Babyagenten. Miauuuu …«
 Selbst als die drei ??? bereits im Saal waren, hörten sie noch das spöttische Gelächter ihres Erzfeindes. Peter atmete erleichtert auf. »Zum Glück sind wir bisher die Einzigen hier.«
 Justus sah sich in dem großen Saal um. »Genau hier saßen wir gestern. Seht ihr übrigens die vielen Scheinwerfer an der Decke? Wahrscheinlich wird dieser Raum auch für andere Veranstaltungen genutzt.«
 Bob blickte nach oben. »Stimmt. Sieht aus wie in einem Theater. Ich denke, dass man die große Leinwand aufrollen kann, und dahinter befindet sich wahrscheinlich eine Bühne.«
 Etwas zögerlich setzte sich Peter auf einen der Plätze. »Genau hier saß ich gestern. Wenn es kein 3-D-Effekt war, wie konnte dann das Klapperskelett vor meiner Nase herumtanzen?«
 Nachdenklich knetete Justus seine Unterlippe. »Wenn es keine Gespenster gibt, dann muss es eine natürliche Erklärung geben. Vielleicht ist es ein Theatertrick? Peter, dein Vater kennt sich doch mit solchen Effekten aus.«
 »Ja schon, aber eher mit Tricks, die es beim Film gibt. Das ist was ganz anderes als im Theater.«
 Bob hatte neben dem Vorhang eine Tür entdeckt. Darüber leuchtete ein kleines Schild mit der Aufschrift Notausgang. »Vielleicht finden wir hier was raus?« Vorsichtig drückte Bob die Türklinke hinunter. »Kommt mit! Ich will wissen, wo es hier hingeht.« Justus und Peter folgten ihm.
 Hinter der Tür war ein langer Gang. Automatisch schalteten sich jetzt Lampen an. Mutig schritt Bob voran. »Ein Notausgang führt in der Regel nach draußen«, sagte er leise. »Es ist ein Fluchtweg, wenn es plötzlich brennt.«
 Doch auf halber Strecke zweigte von dem Gang eine Tür ab. »Technikraum. Zutritt verboten«, las Peter das Schild darüber vor. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir gerade das Richtige tun.« Justus schob sich an ihm vorbei und öffnete auch diese Tür. »Wer auf der Suche nach der Wahrheit ist, tut immer das Richtige.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Hinter den Kulissen
 Hinter der Tür führte eine lange Treppe steil nach oben. Bob fand einen Lichtschalter, und Neonröhren flackerten auf. Dicht hintereinander stiegen die drei ??? nun die Stufen empor. Oben angekommen standen sie in einem niedrigen Raum. Überall lagen Kabel auf dem Boden. Der Raum war auf der einen Seite offen. Dort ging es über schmale Brücken aus Metallstreben weiter.
 Es knarrte gefährlich bei jedem Schritt.
 Bob blickte durch die Streben nach unten. »Jetzt weiß ich, wo wir sind: direkt über der Theaterbühne und der Leinwand. Von hier aus werden die Scheinwerfer eingestellt, und vor uns ist die Bühnentechnik. Genau wie in einem Theater. Man kann über Seilwinden die Kulissen rauf- und runterziehen.«
 Justus beugte sich vor und konnte nun auf die vorderen Stühle im Kinosaal blicken. »So langsam kann ich mir vorstellen, wie der Trick mit dem Klapperskelett abgelaufen ist. Erinnert ihr euch? Bevor es plötzlich vor uns auftauchte, war es für einen Moment stockdunkel im Saal.« Peter nickte. »Richtig. Dann flackerte in der Filmszene auf einmal ein helles Licht auf, und ich hatte das Skelett vor der Nase. Ich wünschte, ich hätte die 3-D-Brille aufbehalten, Just.«
 »Irgendwann hätte es irgendjemand gemerkt, Peter. Meine Theorie ist: Dieses Skelett hing die ganze Zeit über uns an der Decke. An einer dieser Seilwinden hier. Im Film kam dann die Szene, in der es plötzlich dunkel wurde, und jemand hat in diesem Moment mit der Seilwinde das Gerippe heruntergelassen. Eigentlich ein ganz alter Theatertrick.«
 Bob betrachtete die Seilwinde genauer. »Das würde einiges erklären. Es bleiben aber zwei Fragen offen: Wo ist das Gerippe jetzt? Und wer steckt hinter dem Schwindel?«
 »Eins nach dem anderen«, antwortete Justus. »So langsam kommen wir der Sache näher.«
 Peter blickte jetzt wieder nach unten. »Da! Seht ihr das?«, flüsterte er aufgeregt. »Genau auf unseren Plätzen sitzen die Mädchen von gestern. Sieht aus, als wollten sie sich den Katzenfilm ansehen. Mist! Wenn wir zurückgehen, müssen wir an ihnen vorbei.«
 In diesem Moment ging das Licht im Technikraum aus. Bob tastete sich vorsichtig zurück über die Metallstreben. »Verdammt! Das muss ein Zeitschalter gewesen sein, den ich gedrückt habe. Passt auf, wo ihr hintretet!«
 Schließlich standen die drei Detektive wieder bei den vielen Kabeln an der Treppe. Es war stockdunkel. Da hörten sie auf einmal, wie auf der anderen Seite des niedrigen Raumes eine Tür geöffnet wurde. Eine Taschenlampe blitzte auf.
 Justus stieß seine beiden Freunde an. »Pst! Leise! Da kommt einer.«
 Jetzt waren Schritte zu hören. Dann ein seltsames Rascheln. So, als würde jemand eine große Plastikplane wegziehen. Peter wich unmerklich nach hinten. Er wagte kaum zu atmen. In diesem Moment spürte er etwas Flaches, Hartes im Rücken. »Oh nein!«, flüsterte er erschrocken.
 Aber es war zu spät. Er hatte den Lichtschalter gedrückt. Überall an der Decke flackerten die Neonröhren auf.
 Es dauerte einige Sekunden, bis die drei ??? sich an das Licht gewöhnt hatten. Erst jetzt erkannten sie auf der anderen Seite des Raumes eine Gestalt. Sie trug schwarze Kleidung und hatte sich eine Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Die Gestalt schien genauso überrascht zu sein und zuckte zusammen. Dann aber drehte sie sich blitzschnell um und verschwand durch eine Tür.
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 »Wer … wer war das?«, stotterte Peter. Auch Justus musste erst einmal Luft holen. »Ich wette, das war unser Mister X. Warum sonst sollte jemand vor uns davonlaufen? Los, ich will mir ansehen, was er hier gemacht hat!«
 Neugierig liefen sie zu der Stelle, an der eben noch die Gestalt gestanden hatte. Dort lag etwas Langes auf dem Boden. Es war mit einer schwarzen Plastikplane bedeckt. Entschlossen zog Bob die Plane beiseite. »Aha! Da haben wir ja unseren Klappermann!«
 Vor den drei ??? lag ein riesengroßes Skelett. Doch aus der Nähe sah man sofort, dass es nicht echt war. Peter zeigte auf den Schädel. »Das ist es! Genau dieses Ding hat uns gestern im Kino so erschreckt. Sieht aus, als hätte es sich jemand in der Geisterbahn ausgeliehen.«
 Justus strahlte. »Damit haben wir Frage Nummer zwei gelöst. Dieses Gerippe wurde während des Films an der Seilwinde heruntergelassen. Jetzt brauchen wir nur noch eine Antwort auf Frage Nummer drei: Wer steckt dahinter? Wer war das eben?«
 Bob ging zur Tür und rüttelte an der Klinke. »Die ist leider zu. Wo es da wohl hingeht?«
 Peter untersuchte die Tür. »Die Tür hat ein einfaches Buntbartschloss ohne Steckzylinder. Das kann man einfach knacken. Wir sollten aber lieber verschwinden, oder?«
 »Okay. Lasst uns zurückgehen«, entschied Justus. »Mehr Antworten werden wir hier oben im Moment nicht finden. Gleich fängt unten im Saal die Vorstellung an. Bis dahin sollten wir hier raus sein.«
 Eilig liefen die drei ??? die steile Treppe wieder hinunter. Doch als sie unten die Tür zum Gang öffneten, stand plötzlich ein großer Mann vor ihnen. Es war Mike, der Kartenabreißer. »Ach nee, wen haben wir denn da? Hier hat niemand was zu suchen, Bürschchen!«
 Bob fiel vor Schreck fast die Brille von der Nase. »Äh, wir haben uns verlaufen«, versuchte er, sich herauszureden.
 »Verlaufen?«, schimpfte Mike zornig. »Ihr wolltet doch bestimmt die Notausgangstür öffnen, um eure Freunde umsonst reinzulassen. Ein alter Trick im Kino. Aber den kennt mein Chef, und darum leuchtet bei uns sofort ein Alarmlicht im Büro auf, wenn jemand hier reingeht. So, mitkommen! Mister Snyder hat ein ernstes Wörtchen mit euch zu reden.«
 Mike packte die drei mit seinen riesigen Händen am Kragen und schob sie durch den langen Gang zurück in den Kinosaal. Hier hatte gerade die Werbung begonnen. Die Mädchen in den vorderen Reihen staunten nicht schlecht, als sie die drei Jungen und den Kartenabreißer durch die Notausgangstür kommen sahen.
 Bob versuchte, seine Brille gerade zu rücken und sah die Mädchen mit einem schiefen Lächeln an. »Da haben wir uns doch tatsächlich im Film geirrt. Der freundliche Mann hinter uns ist so nett und zeigt uns den richtigen Saal.«
 Doch Mike reagierte nicht freundlich. »Klappe halten, Bürschchen, und weitergehen!«, zischte er.
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 Eispause
 Als Justus, Peter und Bob wieder in der Eingangshalle des Kinos standen, schubste der Kartenabreißer mit den tätowierten Armen die drei weiter vor sich her. Es ging nun eine Treppe hinauf. Schließlich standen sie im Büro von Mister Snyder.
 »Hier sind die Vögel, Chef. Ich hab sie gerade noch erwischt, bevor sie ihre Kumpels durch den Notausgang reinlassen konnten.«
 Peter sah den Mann böse an. »Das stimmt nicht! Wir wollten niemanden reinlassen.«
 Bob kam ihm zu Hilfe. »Und bestimmt nicht in einen Katzenfilm für kleine Mädchen.«
 Jetzt meldete sich Mister Snyder zu Wort. »Das wird sich alles klären. Danke, Mike, ich brauche dich nicht mehr.«
 »Alles klar, Chef. Ich geh dann wieder runter zum Kinosaal.« Mister Snyder stand von seinem Schreibtischstuhl auf und musterte die drei. »Könnt ihr mir verraten, was ihr da gesucht habt? Dass ihr eure Freunde in den Film Katzenbande schmuggeln wolltet, kann ich mir nämlich nur schwer vorstellen. Ich hab euch doch schon gestern hier gesehen, oder? Und zwar, als alle wie vom Teufel gejagt aus dem Kino gerannt sind. Was geht hier eigentlich vor? Heute standen auch noch so komische Geschichten über falsche Skelette in der Zeitung. Kann mir das einer von euch erklären?«
 Gerade als Bob antworten wollte, wurde er von Justus unterbrochen. »Mister Snyder, wir haben nur eine Toilette gesucht. Das kommt von der ganzen Cola im Bauch.«
 Der Chef des Filmpalasts schlug wütend mit der Faust auf seinen Schreibtisch. »Eine Toilette? Ihr wollt mich doch tatsächlich für dumm verkaufen. Aber gut. Ich sehe, ihr rückt nicht mit der Wahrheit raus. Wisst ihr was? Ich bin zu beschäftigt, um mich mit so einem Blödsinn abzugeben. Ihr habt bei den Notausgängen nichts zu suchen, und ich will euch dort nicht noch einmal erwischen. Dass das klar ist! Und jetzt verschwindet!«
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 Mit hängenden Köpfen verließen die drei ??? das Büro von Mister Snyder. Im Hinausgehen warf Justus noch schnell einen Blick in einen kleinen Nebenraum des Büros. Dort hingen lauter Bauzeichnungen an den Wänden. Nachdenklich knetete Justus seine Unterlippe. Schließlich verließen sie das Gebäude und standen in der hellen Mittagssonne.
 Es war wie immer sehr heiß in Kalifornien. Im Kino waren alle Räume angenehm klimatisiert gewesen, aber hier draußen schlug den dreien die Hitze ins Gesicht. Bob fächelte sich Luft zu. »Was haltet ihr von einem Eis bei Giovanni? Ich brauche dringend eine Abkühlung.« Justus wühlte in seiner Hosentasche. »Ich bin natürlich dabei. Ein bisschen Geld ist noch vom Schrottplatzaufräumen übrig.«
 Giovannis Eiscafé lag am Marktplatz direkt neben dem Polizeirevier. Hier gab es das beste Eis der Stadt. Einige sagten, es sei sogar das beste Eis in ganz Kalifornien. Wie immer begrüßte sie Giovanni hinter seinem Eistresen. »Buon giorno, Bambini. Was darfe de liebe Giovanni euche in die Waffel drücken?«
 Justus legte das Geld auf den Tresen. »Das müsste für dreimal drei Kugeln Eis reichen, oder?« Giovanni sah die drei misstrauisch an. »Mamma mia! Ihr seide dreie Schlauköpfe, oder? Natürlich reicht das nicht. Ich weiß doch, dass ihr rechnen könnt. Ihr wollte mal gucken, ob de liebe Giovanni heute hat großzügigen Tag. Tutto bene, na gut. Sonne scheint wie in bella Italia. Ich gebe euch für das Geld de Kugeln.«
 Bob grinste ihn an. »Also ich nehme Vanille, Schoko und Banane.«
 »Für mich dreimal Zitrone«, fuhr Justus fort.
 »Und für mich«, sagte schließlich Peter, »Zitrone, Erdbeer und Blaubeer. Weiß, rot, blau.«
 Giovanni sah Peter verwundert an. »Weiß, rot, blau? Hatte de was zu bedeuten?«
 Die drei ??? schüttelten die Köpfe. »Nein, nein«, sagten sie gleichzeitig. »Reiner Zufall.«
 Dann saßen sie mit ihren Eiswaffeln zufrieden an einem der vielen Cafétische. Justus musste schnell essen, denn sein Eis kleckerte bereits an der Waffel herunter. »Giovanni hatte gestern nicht geöffnet. Schade, denn sonst hätte er vielleicht mitbekommen, wie jemand Fred Fireman gegen das Skelett ausgetauscht hat.« Peter hatte mit seinem bunten Drei-???-Eis noch mehr Tropfprobleme und schnappte sich eine Serviette. »Also hat Mister Unbekannt extra abgewartet, bis niemand auf dem Marktplatz war. Vielleicht war das alles so geplant.«
 »Gut möglich«, überlegte Bob. »Bisher hat Mister X sich auf jeden Fall viel Mühe mit seinen Skelettgeschichten gegeben. Denkt nur an die Konstruktion im Kino! Fast hätten wir ihn dort oben erwischt. Bestimmt hat er gerade versucht, sein altes Klapperskelett wegzuschaffen, um alle Beweise verschwinden zu lassen.«
 Justus biss jetzt von unten ein Stück von der Eiswaffel ab und saugte sie mit lauten Schlürfgeräuschen aus. »Und ich habe noch etwas Merkwürdiges entdeckt. Im Büro von Snyder hingen lauter Zeichnungen an der Wand. Es waren Baupläne. Nun frage ich mich natürlich, warum Snyder diese Pläne dort hängen hat. Sein Kino ist doch längst fertig.«
 »Vielleicht will er noch eins bauen?«, schmatzte Peter. »Der scheint sehr ehrgeizig zu sein.«
 »Gut möglich. Snyder sollten wir im Auge behalten.«
 Plötzlich kam ein knatterndes Moped über den Platz gefahren. Die drei erkannten das Geräusch sofort: Es war Skinny Norris. Sie brauchten sich erst gar nicht zu verstecken, denn ihr Erzfeind hatte sie schon längst an dem Tisch bei Giovanni entdeckt. Breit grinsend kam er angefahren. »Da sind ja die Helden der Stadt. Ich konnte kaum glauben, was ich in der Zeitung gesehen habe: Unsere Miniagenten im Einsatz. Und ihr saht toll aus mit den aufgeklappten Schnauzen. Ist da nicht ein bisschen Spucke aus dem Mund gelaufen? Angstspucke? Ich lach mich tot! Die drei kleinen Schweinchen haben Angst vor einem Gerippe. Bald ist Halloween. Dann könnt ihr richtig mit den Beinen schlottern. Einen schönen Tag noch.«
 Laut lachend knatterte Skinny Norris mit seinem Moped wieder davon.
 »Der hat mir gerade noch gefehlt«, stöhnte Bob und wischte sich den Mund mit der Serviette ab.
 Auch Justus hatte mittlerweile sein Eis verdrückt. »Lasst uns gehen, bevor der Idiot wiederkommt. Es gibt außerdem gleich Mittagessen bei Tante Mathilda.«
 Peter sah ihn fragend an. »Du hast noch Hunger nach drei Kugeln Eis?«
 »Ich hab immer Hunger. Los!«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Alte Rechnung
 Die drei ??? kamen gerade rechtzeitig. Doch nicht Tante Mathilda hatte gekocht, sondern heute war Onkel Titus an der Reihe. Mit einer Schürze stand er vor seinem selbst gebauten Grill und begrüßte die drei. »Gut, dass ihr da seid! Gleich sind meine Spezialbouletten fertig.«
 Jetzt plötzlich hatten auch Peter und Bob Hunger. Onkel Titus war ein Meister am Grill. Justus schnappte sich einen Teller. »Wenn die Geschäfte mit dem Schrottplatz nicht mehr laufen sollten, dann können wir immer noch ein Restaurant aufmachen«, grinste er. »Als Hauptgericht gibt es Onkel Titus’ Super-Burger und danach Tante Mathildas weltbesten Kirschkuchen.«
 Sein Onkel lud ihm gleich zwei Bouletten auf den Teller. »Das wird nie passieren, Justus. Denn Schrott wird immer nachgefragt und gekauft. Außerdem ist das hier alles kein Schrott …«
 » … sondern Wertstoffe!«, riefen die drei Jungs.
 Nach den Bouletten gab es tatsächlich Kirschkuchen. Tante Mathilda hatte ihn frisch gebacken. »Bitte sehr! Lasst es euch schmecken. Am Wochenende soll man viel essen und ausschlafen.« Justus langte sofort zu. »Richtig. Und wenn kein Wochenende ist, dann machen wir es genau umgekehrt.« Alle mussten lachen, und sie genossen den Tag im Schatten unter der Veranda.
 Nach dem Essen holte Tante Mathilda einen Aktenordner aus der Küche und legte ihn auf den Tisch. »Leider haben Onkel Titus und ich kein Wochenende. Ich muss die Buchhaltung erledigen.«
 »Buchhaltung?«, hakte Peter nach. »Was ist das denn?« Tante Mathilda öffnete den Ordner. »Na, da werden alle Einnahmen und Ausgaben zusammengerechnet. Jedes Unternehmen muss das machen. Ob klein oder groß.« Onkel Titus seufzte. »Leider. Ich bin froh, dass ich mich nicht darum kümmern muss. Mathilda übernimmt das. Zettel und Zahlen sind nicht so mein Ding. Ich brauche eher was Handfestes.«
 Dann zog Tante Mathilda einen der Zettel aus der Akte. »Und schon fangen die Sorgen wieder an. Hier hat einer seit zwei Wochen seine Rechnung nicht bezahlt. Und wir brauchen dringend einige Einnahmen, sonst sieht es diesen Monat sehr schlecht aus. Es muss einfach mehr verkauft werden.«
 »Zeig mir mal die Rechnung«, sagte Onkel Titus. »Schweinerei! Ich erinnere mich an den Kunden. Er hat gesagt, dass er sofort per Banküberweisung seine Rechnung begleichen wird. Ihr müsst wissen: Normalerweise nehme ich nur Bargeld. Bargeld lacht, heißt es. Dann kann man sich solchen Ärger mit unbezahlten Rechnungen nämlich sparen.« Justus warf auch einen Blick auf die Rechnung. »Was hat der Kunde denn gekauft?«
 »Etwas ganz Besonderes: einen alten Helm von der freiwilligen Feuerwehr aus Rocky Beach. Zwanzig Dollar sollte er dafür zahlen. Immerhin war der Helm sehr alt. Kollegen von Fred Fireman haben so einen getragen.«
 Bob zuckte zusammen. »Fred Fireman?«
 »Ja, was ist denn daran so aufregend, Bob?«, fragte Onkel Titus verwundert.
 »Da war doch die Sache mit dem Gerippe am Brunnen. Es stand in der Zeitung. Das Skelett hatte genau so einen alten Helm auf.«
 »Ja, da hat sich wohl einer einen vorgezogenen Halloween-Scherz ausgedacht.« Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Und ihr seid natürlich wie immer dabei gewesen. Das hat mir unsere Nachbarin erzählt. Hauptsache, ihr rutscht da nicht wieder in irgendeine mysteriöse Sache hinein.«
 Justus legte ihr die Hand auf die Schulter. »Nein, Tante Mathilda, du kennst uns doch.«
 »Genau darum bin ich ja beunruhigt.«
 Justus nahm sich die Rechnung vor. »Der Käufer war ein gewisser Antonio Collodi. Hier steht eine Adresse. Hitchcock Street 23.«
 »Hitchcock Street?«, wiederholte Peter. »Das ist eine Straße in Hollywood. Sie befindet sich auf einem riesigen Studiogelände. Eine richtige Filmfabrik. Ich weiß das, weil dort die Firma meines Vaters ist. Er hat mich schon einige Male dorthin mitgenommen.«
 Justus knetete seine Unterlippe. »Kann er uns nicht alle drei einmal mitnehmen? Ich würde mir das gern ansehen. Außerdem könnten wir Mister Collodi fragen, warum er seine Rechnung nicht bezahlen will.«
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 Onkel Titus musste lachen. »Keine schlechte Idee: Ihr werdet Geldeintreiber.« Doch schnell wurde er wieder ernst. »Nein, das macht ihr natürlich nicht. Aber ein Besuch des Studiogeländes in Hollywood ist gar keine schlechte Idee! Dann erlebt ihr noch was am Wochenende. Außerdem ist das besser, als nur den ganzen Tag zu essen und sich zu langweilen.«
 Selbst Tante Mathilda hatte zur Abwechslung nichts dagegen. »Ja, warum nicht? Hollywood ist weltberühmt. Und vielleicht könnt ihr von dem Besuch etwas für die Schule gebrauchen? Wenn Peters Vater euch mitnehmen kann, dann solltet ihr das ausnutzen.«
 Der Plan stand fest. Sofort ging Peter ans Telefon und rief seinen Vater an.
 »Und?«, fragte Justus neugierig.
 »Alles klar! Wir haben Glück. Mein Dad wollte sowieso gerade mit seinem Wagen zur Arbeit fahren. Er muss da schnell was erledigen. In ein paar Minuten holt er uns hier ab.«
 Justus nahm noch ein kleines Stück Kirschkuchen in die Hand. »Perfekt! Los, wir gehen schon einmal zum Tor an der Straße. Dann kann er uns gleich einsammeln. Danke fürs Essen, Tante Mathilda und Onkel Titus. Bis später.«
 Kurz darauf standen die drei Detektive an der Toreinfahrt des Schrottplatzes, und Peter hielt Ausschau nach dem Wagen seines Vaters. »Das ist wirklich ein Zufall. Ich glaube, jetzt wird der Fall langsam spannend.« Bob grinste ihn an. »Und ich hoffe, der Fall wird langsam gelöst. Für mich ist die Sache klar: Jemand hat auf dem Schrottplatz den Feuerwehrhelm gekauft, um seine Gruselparade mit Fred Fireman zu starten. Und dieser Jemand heißt Antonio Collodi und arbeitet in Hollywood. Die nicht bezahlte Rechnung hat ihn verraten. Was denkst du, Just?«
 »Ich denke, dass die Lösung zu einfach wäre. Und dann ist da noch die Frage: Welches Ziel verfolgt dieser Collodi?«
 Bob klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Mach dir keinen Kopf, Just! Das wird er uns bald selber erzählen.«
 In diesem Moment kam Mister Shaw angefahren. »He, da ist Dad ja schon«, freute sich Peter. »Jetzt geht’s nach Hollywood.« Peters Vater fuhr einen schwarzen Lieferwagen. Riesig groß war darauf zu lesen: Film-Spezialeffekte. Darunter sah man bunt gesprayte Graffiti mit explodierenden Flammen. Bob war begeistert. »Wenn ich nicht Detektiv werde, dann wäre das da genau meine Sache.« Peter musste lachen. »Wieso? Du bist doch schon Detektiv.«
 Der Wagen hielt, und eine breite Schiebetür öffnete sich an der Seite. Peters Vater ließ die Seitenscheibe automatisch herunter. »Hallo, Jungs«, begrüßte er sie. »Hier kommt euer Hollywood-Express. Alle einsteigen!«
 Hinter den Sitzen im Lieferwagen standen mehrere Kisten aus Aluminium. Auf vielen waren orangefarbene Warnhinweise zu sehen: Vorsicht! Explosiv!, stand darauf. Peters Vater gab Entwarnung. »Keine Angst, Jungs. Die Kisten sind leer. Sonst dürfte ich sie in diesem Wagen gar nicht transportieren.«
 Dann fuhren sie die lange Küstenstraße entlang Richtung Süden. Nach einer knappen Stunde sahen sie die ersten Hinweisschilder. »Willkommen in Los Angeles. Stadt der Engel«, las Bob laut vor. »Los Angeles ist nämlich Spanisch, und so kann man den Stadtnamen übersetzen.« Hollywood war einer der berühmtesten Stadtteile von Los Angeles. Bald schon entdeckten sie die großen Buchstaben in den Bergen: HOLLYWOOD.
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 HOLLYWOOD
 Die Stadt war sehr voll, doch Peters Vater kannte ein paar Schleichwege vorbei am Stau. Bald erreichten sie das Eingangstor zu dem großen Filmstudiogelände. Mister Shaw zeigte einem uniformierten Mann seinen Ausweis, und sie konnten weiterfahren. Bob war begeistert. »Cool, Peter, ohne deinen Vater wären wir hier nie reingekommen.«
 Überall standen große Hallen aus Blech, und viele Leute liefen umher. Mister Shaw parkte schließlich vor einer der Hallen. »So, wir sind da. Hier ist meine Firma für die Spezialeffekte.«
 Die drei ??? stiegen aus und sahen sich neugierig um. Peter war schon oft hiergewesen. »Manchmal sieht man berühmte Schauspieler, die man aus dem Kino kennt.«
 Peters Vater schnappte sich zwei der leeren Kisten. »Ich habe nicht lange zu tun. In einer halben Stunde treffen wir uns wieder hier. Die Hitchcock Street fängt gleich dort hinten an. Könnt ihr gar nicht verfehlen. Bis später.«
 Sofort machten sich die drei Freunde auf den Weg. Nun mussten sie nur noch die Nummer 23 finden. Plötzlich zeigte Bob aufgeregt auf das Dach eines der vielen Gebäude. »Seht doch da oben! Dort läuft ein Mann an der Dachkante entlang. Und er brennt!«
 Auch Justus und Peter starrten jetzt in die Richtung. Der Mann stand von Kopf bis Fuß in Flammen, und lodernde Feuersäulen stiegen auf. Dann sprang er auf einmal in die Tiefe und war nicht mehr zu sehen. Die drei rannten entsetzt um die Hausecke. Jetzt sahen sie, wie der brennende Mann in ein riesiges aufblasbares Luftkissen gestürzt war. Helfer löschten die Flammen mit Decken. Gleichzeitig ertönte eine krächzende Lautsprecherstimme. »Perfekt! Kameras aus, wir haben alles im Kasten. Alan, das hast du großartig gemacht. Wir machen zehn Minuten Pause, dann geht es weiter mit dem nächsten Stunt.«
 Den drei Freunden fiel ein Stein vom Herzen. »Glück gehabt«, atmete Bob erleichtert auf. »Das war nur eine Filmszene.« Justus war genauso froh. »Ja. Aber man hätte sich das auch denken können. Schließlich sind wir in Hollywood.« Sie lachten und setzten ihren Weg fort.
 Schließlich standen die drei ??? vor der Nummer 23 in der Hitchcock Street. Auch dieses Gebäude war eine Halle aus Blech, aber wesentlich kleiner als alle anderen. Das verrostete Firmenschild konnte man fast nicht mehr entziffern. »Collodi Filmfiguren«, las Peter vor. »Hier scheinen wir richtig zu sein.« Etwas zögernd öffneten die drei Detektive die breite Tür.
 Die Halle war eher eine Werkstatt als ein Studio. In der Mitte gab es breite Werkbänke, und an den Wänden standen hohe Regale. Sie waren vollgestopft mit Kisten, Stoffballen, Farbeimern und Werkzeugen. Dazwischen aber sah man unzählige Figuren aus Plastik und anderen Materialien. Teilweise waren es nur Köpfe, aber auch vollständige gruselige Wesen. Bob staunte nicht schlecht. »Die Dinger sehen aus, als gehörten sie zu einer Geisterbahn.« Dann nahm er einen der schaurigen Köpfe in die Hand und hielt ihn über sich. »Ich bin ein Alien, und ich werde euch alle zu Halloween auffressen«, krächzte er mit verstellter Stimme.
 In diesem Augenblick öffnete sich die Tür eines Nebenraumes. Ein Mann in einem beschmierten Overall betrat die Halle. »He, Junge! Was machst du da? Leg das sofort wieder hin! Der Alienkopf ist teuer und wird bald für einen Film gebraucht. Wer seid ihr? Was wollt ihr?«
 Justus versuchte, ruhig zu bleiben. »Sind Sie Mister Collodi? Antonio Collodi?« Der Mann schien überrascht zu sein von der Gegenfrage. »Ja, der bin ich.« Justus ging jetzt zielstrebig auf ihn zu. »Wir kommen aus Rocky Beach. Sie haben eine Rechnung meines Onkels nicht bezahlt. Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Es handelt sich um einen alten Feuerwehrhelm.«
 Der Mann zuckte zusammen. »Ein Feuerwehrhelm? Äh, ja. Das stimmt leider. Ich kam einfach noch nicht dazu. Dieser ganze Schreibkram wächst mir über den Kopf. Aber dafür seid ihr extra hierhergekommen?«
 Bob legte den Alienkopf wieder zurück. »Nein, wir wollen auch wissen, was Sie mit dem Helm gemacht haben. Geben Sie es zu: Sie stecken hinter den Gruselgeschichten in Rocky Beach.« Antonio Collodi sah Bob mit großen Augen an. »Gruselgeschichten? Wovon redest du? Den Helm habe ich als Requisite für einen Film gekauft.«
 »Und? Haben Sie ihn noch?«
 Antonio Collodi zuckte kurz zusammen. Dann wühlte er sichtlich nervös in einer großen Kiste. Erleichtert zog er schließlich einen alten Feuerwehrhelm heraus. »Hier, das ist er. Wenn ihr wollt, könnt ihr ihn mitnehmen und Titus Jonas wiedergeben. Dann hat sich die Sache mit der Rechnung erledigt. Beim Film braucht man diese ganzen Dinge immer nur sehr kurz.«
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 Justus nahm den Helm in die Hand. »Mein Onkel soll entscheiden, ob er ihn wieder zurückhaben will. Geschäft ist schließlich Geschäft. Ich habe aber noch eine Frage: Waren Sie in den letzten zwei Tagen zufällig in Rocky Beach?«
 »Nein, was soll ich denn da? Was fragt ihr so seltsame Sachen? Ich bin heute Morgen erst aus meinem Italienurlaub zurückgekehrt. Dort habe ich meine Großeltern besucht. Und wenn ihr mir das nicht glaubt: Hier ist mein Reisepass. Dort steht alles drin. Sogar mit einem Originalstempel der Zollbehörde.« Justus warf einen Blick auf das Dokument. Es stimmte, was der Mann sagte. »Seht ihr! Alles in Ordnung. Aber wieso erzähle ich euch das überhaupt? Ihr tut ja fast so, als wärt ihr von der Polizei.«
 Die drei ??? sahen sich unsicher an. Sie wussten einfach nicht, welche Fragen sie dem Mann noch stellen sollten. Schließlich klemmte sich Justus den Helm unter den Arm. »Dann entschuldigen wir uns bei Ihnen, Mister Collodi. Wir sind da hinter so einer Sache her. Den Helm nehme ich mit. Mein Onkel wird sich bei Ihnen melden.«
 »Ja, macht das. Und beim nächsten Mal seid bitte etwas freundlicher. Guten Tag auch!«
 Kurz darauf standen die drei ??? leicht verwirrt wieder vor der Halle. Bob kratzte sich am Kopf. »Und ich war mir ganz sicher, dass wir den Täter gefunden haben. Alles passte zusammen. Aber sein Alibi ist überzeugend.« Peter nickte. »Stimmt. Er war in Italien. Was denkst du, Just?«
 »Ich weiß nicht, Freunde. Bei dem Helm schien er plötzlich sehr nervös zu werden. So schnell sollten wir Antonio Collodi nicht von der Liste der Verdächtigen streichen.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Kaffeekanne
 Eine halbe Stunde war bereits vergangen, und so machten sich die drei ??? auf den Weg zu Peters Vater. Dieser wartete schon in seinem Transporter. »Sehr gut, da seid ihr ja«, begrüßte er sie. »Ich bin mit meiner Arbeit fertig. Dann können wir ja wieder zurückfahren.«
 Die ganze Fahrt über hielt Justus den alten Feuerwehrhelm in der Hand und grübelte. Als sie kurz vor Rocky Beach waren, beugte er sich unvermittelt nach vorn. »Mister Shaw, können Sie uns bitte hier rauslassen?«
 »Wie? Hier auf der Küstenstraße?«
 »Ja. Da vorn gibt es einen Zugang zum Meer. Wir wollen noch baden gehen.«
 »Na schön. Macht, was ihr wollt. Es ist ja Wochenende.« Peters Vater hielt an, und die drei ??? stiegen aus. Bob und Peter hatten nichts gesagt, denn sie ahnten, was Justus vorhatte. Sie bedankten sich bei Mister Shaw für den spannenden Ausflug nach Hollywood. »Viel Spaß beim Baden! Ihr müsst dann eben zu Fuß nach Hause laufen.«
 Als Peters Vater davongefahren war, grinste Bob seinen Freund an. »Just, du willst in die Kaffeekanne, oder?«
 »Gut kombiniert, Bob. Wir müssen dringend eine Lagebesprechung abhalten.«
 Von der Küstenstraße zweigte ein schmaler Weg ab. Er war zugewuchert mit Gestrüpp und dornigen Büschen. Niemand würde auf die Idee kommen, hier entlangzugehen. Es war der Weg zum Geheimversteck der drei ??? – der Kaffeekanne.
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 Auf dem schmalen Pfad konnte man noch die verrosteten Schienen der alten Eisenbahnlinie erkennen. Nach etwa fünfzig Metern hatten sie ihr Ziel erreicht. Die Kaffeekanne war eigentlich ein stillgelegter Wasserspeicher für Dampflokomotiven. Hier wurden früher die Heizkessel der Loks mit Wasser aufgefüllt. Doch die Zeit der Dampflokomotiven war längst vorbei, und darum waren auch die Wassertanks abgerissen worden. Diesen einen hatte man anscheinend vergessen, denn er lag so versteckt, dass er niemandem aufgefallen war. Die drei ??? hatten ihn irgendwann entdeckt und zu einem richtigen Geheimversteck umgebaut.
 Der Wassertank stand auf einer Konstruktion aus Holz und glich einem riesigen Fass. An der Seite ragte ein langes Rohr heraus, welches sich bewegen ließ. Dieses schwenkte man damals über die Lokomotiven zum Befüllen der Heizkessel. Von der Ferne sah der Kessel tatsächlich aus wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten. In die Unterseite des Holzfasses hatten die drei ??? ein Loch gesägt. So konnten sie von unten hineinsteigen. Über ein rostiges Rohr, an dem Eisenstufen angebracht waren, kletterten sie nach oben. Peter erklomm als Erster die Stufen und öffnete die Klappe der Einstiegsluke. Justus und Bob folgten ihm.
 In der Mitte der Kaffeekanne stand eine umgedrehte Obstkiste. Sie diente den drei ??? als Tisch. Ringsherum an den Wänden hatten sie selbst gebaute Regale angebracht. Hier lagerte alles, was gute Detektive gebrauchen konnten: eine große Lupe, Taschenlampen, Seile, ein Mikroskop, ein Fotoapparat und ein Fernglas, Landkarten, Gips, um Reifenspuren und Fußabdrücke zu sichern, ein Zelt, Notizblöcke und natürlich Fingerabdruckpulver. Aber es gab auch reichlich Proviant wie Kekse, Erdnüsse und Cola.
 Der Anführer der Detektive setzte sich jetzt an den Tisch und legte den alten Feuerwehrhelm in die Mitte. »Okay, die Sitzung der drei ??? ist eröffnet. Unser Fall ist sehr merkwürdig. Es geschehen in Rocky Beach unheimliche Dinge, und wir wissen nicht, wer dahintersteckt.«
 Peter fuhr fort: »Und wir haben auch keine Ahnung, warum jemand das alles macht. Es gibt nämlich überhaupt kein Motiv. Wenn ihr mich fragt, dann haben wir es mit einem Verrückten zu tun. Ein Irrer, der zu viele Halloween-Filme gesehen hat. Ich will diesem Unbekannten auch nicht unbedingt begegnen. Wer weiß, was er noch alles vorhat! Vielleicht ist dieser Fall einfach eine Nummer zu groß für uns?«
 Justus schüttelte den Kopf. »Nein, der Fall ist nur sehr rätselhaft. Aber alles hat eine natürliche Ursache. Es gibt keine Gespenster oder andere unerklärliche Dinge. Ich bin mir sicher, dass wir auch dieses Rätsel lösen werden, denn die drei ??? haben bisher immer alle Geheimnisse aufgeklärt.«
 Bob schnappte sich einen Notizblock und einen Bleistift. »Gut, lasst uns einmal sammeln, was bisher vorgefallen ist. Ich schreibe alles auf. Zunächst war da dieses Klapperskelett im Kino.«
 »Richtig«, nickte Peter. »Später fanden wir heraus, wie der Trick funktionierte. Leider haben wir die Gestalt nicht erkannt, die wir bei dem Skelett im Technikraum erwischten.«
 Justus machte weiter. »Und als Nächstes wurde Fred Fireman gegen ein Plastikgerippe ausgetauscht. Das liegt jetzt zusammen mit dem Feuerwehrhelm beim Kommissar. Dieser Antonio Collodi konnte seine Unschuld beweisen. Denn sonst hätte er uns den Helm von Onkel Titus nicht geben können. Dann war da noch die verrückte Misses Margret, die eigentlich gar nicht mehr lebt. Dass sie uns angelogen hat, haben wir im Stadtarchiv herausgefunden. Denn auf dem Gelände des Marktplatzes hat es nie einen Friedhof gegeben.«
 Bob schrieb eilig mit. »Schließlich bekam jeder in Rocky Beach diesen unheimlichen Brief. Zum Glück war er nicht mit echtem Blut geschrieben, sondern mit roter Farbe. Die ganze Stadt ist seither in heller Aufregung, und wir sind mit dem blöden Foto in der Zeitung abgebildet. Hier, ich hab die Seite mitgenommen. Echt eine Frechheit.«
 Justus nahm das Blatt und faltete es auseinander. »Wir könnten nicht blöder aussehen. Wieso hat der idiotische Reporter nicht einfach nur das Fred-Fireman-Gerippe mit dem Feuerwehrhelm fotografiert?« Plötzlich zuckte Justus zusammen. Er schien auf dem Bild irgendetwas entdeckt zu haben. »Moment mal! Peter, reich mir doch bitte unsere Lupe!«
 Peter zog sie aus dem Regal. »Hier, bitte! Was hast du vor? Willst du unsere dummen Gesichter noch größer sehen?«
 »Nein, nicht die Gesichter. Mich interessiert der Feuerwehrhelm. Dort erkennt man vorn an der Stirnseite eine Schrift. Nur leider sehr undeutlich. So alt ist das alles schon.«
 Bob rückte seine Brille zurecht. »Lass mich mal mit meinen Adleraugen ran und gib mir die Lupe. So, warte. Da steht: Freiwillige Feuerwehr Rocky Beach. Genau das hat doch dein Onkel auch gesagt. Er verkaufte Antonio Collodi einen alten Helm der Feuerwehr aus Rocky Beach. Was ist daran so aufregend?«
 Justus ließ sich viel Zeit mit der Antwort. Dann setzte er den Helm auf, den sie von Collodi bekommen hatten. »Und nun seht euch einmal an, Freunde, was auf diesem Helm hier steht!«
 Peter las laut vor: »Freiwillige Feuerwehr Hollywood. Was? Das gibt es doch nicht. Was bedeutet das?«
 »Das bedeutet, dass wir schon wieder angelogen wurden. Collodi hat uns nicht den Helm gegeben, den er von Onkel Titus gekauft hat. In der Kiste lag einer der freiwilligen Feuerwehr aus Hollywood. Die Helme sehen alle gleich aus. Nur die Aufschrift ist unterschiedlich. Erst lügt uns die alte Misses Margret an und jetzt Collodi. Der Fall wird immer verzwickter. Am liebsten würde ich zurück nach Hollywood fahren und Collodi zur Rede stellen.« Anschließend legte er den Helm wieder auf den Tisch und öffnete eine halb volle Flasche Cola. Sie war leider genauso warm wie die Temperatur in der Kaffeekanne.
 Peter lehnte sich zurück und seufzte. »Mein Vater wird heute bestimmt nicht ein zweites Mal in seine Firma fahren, Just. Das kannst du vergessen. Und jetzt haben wir erst mal einen langen Fußmarsch vor uns. Unsere Räder stehen ja noch auf dem Schrottplatz.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Kürbiskopf
 Den drei ??? blieb nichts anderes übrig, als zu Fuß zurückzulaufen. Sie kletterten aus der Kaffeekanne, und Peter schloss die Klappe hinter sich. Wenig später liefen die drei Freunde die Küstenstraße entlang. Plötzlich hörten sie aus der Ferne eine Sirene. Ein Polizeiwagen näherte sich von Süden her und fuhr mit hoher Geschwindigkeit in Richtung Rocky Beach. Bob erkannte den Fahrer und riss die Arme hoch. »He! Das ist Reynolds!«
 Auch der Kommissar schien die drei erkannt zu haben und machte eine Vollbremsung. Es quietschte fürchterlich, und lange, schwarze Bremsstreifen waren auf dem heißen Asphalt zu sehen. Die drei ??? rannten sofort zum Wagen. Eine Tür wurde geöffnet. »Jungs! Was macht ihr hier auf der Küstenstraße? Wollt ihr mit?«
 Das ließen sich die drei nicht zweimal sagen und sprangen auf den Rücksitz des Wagens. Sofort raste der Polizist wieder los. Peter schnallte sich nervös an. »Was ist passiert, Kommissar? Ist eine Bank überfallen worden?«
 Reynolds schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Mich rief eben das Polizeirevier an und erzählte etwas von schrecklichen Stimmen. Ich konnte kaum etwas verstehen, denn anscheinend hat sich halb Rocky Beach auf der Wache versammelt. Ein Krach war das da. Und das an meinem freien Tag. Eigentlich wollte ich zum Fischen aufs Meer hinausfahren. Ich bin froh, wenn ich bald in Pension gehen kann. So ein Ärger. Und das ausgerechnet heute, an Halloween.«
 Der Kommissar fuhr mit Blaulicht und Hochgeschwindigkeit weiter, und schnell hatten sie den Marktplatz erreicht. Reynolds’ schlimmste Befürchtungen wurden wahr: Vor dem Polizeirevier drängten sich aufgebrachte Bürger und wollten hinein. Schräg gegenüber hatte sich eine noch größere Menge versammelt. Sie stand um den Brunnen herum. Der Kommissar setzte sich seine Dienstmütze auf und fuhr direkt auf den Brunnen zu. Dann schaltete er die Lautsprecher auf dem Autodach ein und sprach durch ein Mikrofon. »Machen Sie Platz! Hier spricht die Polizei. Aus dem Weg. Platz machen, habe ich gesagt!« Erschrocken drehten sich alle um und wichen zur Seite. Der Kommissar stoppte erst vor dem Brunnen. »Was ist denn jetzt schon wieder passiert?«, stöhnte er. »Dieser Brunnen nervt mich langsam!«
 Justus, Peter und Bob stiegen aus und liefen um den Wagen herum. Bob sah es als Erster. »Seht euch das an! Fred Fireman ist wieder da, und auf dem Kopf hat er …«
 »… einen ausgehöhlten Kürbis«, ergänzte Peter. »Sieht ja gruselig aus mit den Augen und den zackigen Zähnen.«
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 Doch der Anblick war es nicht, der die Bürger von Rocky Beach in Angst und Schrecken versetzte. Aus dem Kürbiskopf krächzte nämlich eine hässliche Stimme. Sie war nur undeutlich zu verstehen, sprach aber immer die gleichen Worte: »Die Geister holen euch! Ihr seid alle verloren. Das Grauen erwartet euch, sobald die Dunkelheit hereinbricht.« Dann ging es wieder von vorn los.
 Eine junge Frau packte Reynolds am Arm. »Kommissar! Nun unternehmen Sie doch etwas. Das ist ja schrecklich. Meine Kinder hören gar nicht mehr auf zu weinen. Was bedeutet das alles?« Der Polizist rang nach Luft und wollte antworten. Doch ihm fiel absolut nichts ein. Darum sagte er, was er immer in solchen Situation sagte: »Die Polizei hat alles unter Kontrolle. Es gibt also keinen Grund zur Panik. Ich wiederhole: Keine Panik!«
 Peter hielt sich die Hände vors Gesicht. »Oh nein«, stöhnte er. »Jetzt hat er es schon wieder gesagt.«
 Die Worte des Kommissars zeigten sofort Wirkung. Alle Menschen am Brunnen begannen, wild zu schreien, und bedrängten den Polizisten. In seiner Verzweiflung nahm der Kommissar seine Dienstwaffe und feuerte dreimal in die Luft. »Keine Panik, habe ich gesagt!«
 Das war zu viel für die Menge. Aufgeschreckt liefen die Leute in alle Richtungen davon. Justus erkannte unter den vielen Menschen auch den jungen Reporter, der schon wieder ein Foto nach dem anderen knipste.
 Immer noch krächzte die hässliche Stimme aus dem Kürbiskopf: »Die Geister holen euch! Ihr seid alle verloren. Das Grauen erwartet euch, sobald die Dunkelheit hereinbricht.«
 Der Kommissar war mit den Nerven am Ende. »Was soll ich jetzt machen? Alle sind verrückt geworden. Ich kann ja schlecht auf einen Kürbis schießen. Oder soll ich doch?«
 Justus schüttelte den Kopf. »Nein. Tun Sie das auf keinen Fall. Wir haben uns langsam an diese ganzen Gruselgeschichten gewöhnt. Ich bin mir sicher, dass wir auch diesmal eine logische Erklärung dafür finden. Es gibt keine Gespenster. Das dürfen wir nie vergessen.« Dann ging er entschlossen auf den Brunnen zu.
 Peter schluckte. »Just! Was hast du vor? Pass auf!«
 »Keine Angst. Ich werde die Sache jetzt beenden.« Er stellte sich auf den Brunnenrand und zog den ausgehöhlten Kürbis von Fred Firemans Kopf. Jetzt sah der Brunnen wieder wie vorher aus. Nur das Gesicht der Bronzefigur war verschmiert. Mit ausgestreckten Händen trug Justus den Kürbis vor sich her und kehrte zu seinen Freunden zurück. Immer noch war die Stimme zu hören.
 Der Kommissar wich nervös zur Seite. »Leg das Ding auf den Boden, Justus! Ich fahr ein paarmal mit dem Auto drüber. Danach ist der Spuk vorbei.«
 Justus hörte aber nicht auf ihn und drehte den Kürbis um. Dann griff er beherzt ins Innere.
 »Just! Vorsicht!«, rief Peter.
 Doch Justus hatte schon längst des Rätsels Lösung für die Stimme gefunden. In der Hand hielt er ein kleines Gerät mit einem Lautsprecher. »Keine Panik!«, grinste er. »Das ist nur ein technischer Hokuspokus.« Er drückte auf einen Knopf, und die Stimme verstummte. »Ich denke, unser unbekannter Gruselgeist hat wieder zugeschlagen.«
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 Der Kommissar wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Hab ich doch gesagt. Keine Panik. Das muss wieder ein dummer Streich gewesen sein. Ich nehme am besten den Kürbis und den Lautsprecher mit. Beides kommt zum Gerippe mit dem Feuerwehrhelm. Das wird ein langer Bericht.« Schwer atmend verließ er mit dem Kürbis den Platz und verschwand im Polizeirevier.
 Alles sah jetzt wieder aus wie immer. Im Brunnen plätscherte das Wasser aus der Spritze von Fred Fireman, und ein Vogel traute sich sogar auf den Kopf der Statue. Bob setzte sich auf den Brunnenrand. »Langsam kann mich der Gruselgeist mal. Was soll das alles?«
 Peter sah sich auf dem Marktplatz um. »Und wenn es nun doch Gespenster gibt? Habt ihr etwa noch nie was von Poltergeistern gehört? Die kommen nachts raus, schlurfen auf dem Dachboden herum und klappern mit Ketten.«
 »Genau«, lachte Bob. »Und dann gehen sie an den Kühlschrank und klauen den letzten Erdbeerjoghurt. Blödsinn! Poltergeister und den ganzen Quatsch gibt es nur im Kino.«
 In diesem Moment bemerkte Justus einen Jungen, der es anscheinend sehr eilig hatte. Hektisch bog dieser vom Marktplatz in eine der Seitenstraßen. Justus hatte ihn sofort erkannt. »He! Da schleicht Skinny herum. So wie der aussah, hat er wieder was ausgefressen.«
 Bob stand vom Brunnenrand auf. »Meinst du, er hat was mit dem Gruselquatsch zu tun?«
 »Keine Ahnung. Bei Skinny Norris muss man auf vieles gefasst sein. Dem traue ich alles zu. Los, wir finden heraus, wo er hinwill!«
 Mit schnellen Schritten liefen die drei ??? in die Seitenstraße. Gerade noch konnten sie Skinny beobachten, wie er in einer kleinen Gasse verschwand. »Los! Hinterher!«, flüsterte Justus. »Aber er darf uns auf keinen Fall sehen.«
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 Zutritt verboten!
 Die drei Detektive schlichen so nah wie möglich an den Häuserwänden entlang. Vorsichtig spähten sie schließlich um die Ecke in die schmale Gasse. Skinny Norris stand dort vor einer Stahltür und blickte sich nervös um. »Vorsicht! Köpfe einziehen!«, zischte Peter. Als sie erneut um die Ecke sahen, klopfte Skinny gerade in einem seltsamen Rhythmus gegen die Tür. Sekunden später wurde die Türe geöffnet. Ein weiterer Junge kam zum Vorschein. Er hatte rote Haare und trug eine Baseballkappe. »Skinny! Da bist du ja endlich. Wieso hast du ein falsches Klopfzeichen gemacht?« Skinny sah den Jungen verständnislos an. »Wieso? Wir hatten ausgemacht, zweimal kurz und zweimal lang.«
 »Nein! Genau umgekehrt. Egal. Komm rein. Der Film fängt gleich an. Zombie-Jäger Teil III soll total cool sein.«
 Dann verschwanden beide, und die Tür fiel langsam wieder zu. Plötzlich rannte Justus los und packte im letzten Moment den Griff, bevor sich die Tür ganz schloss. »Ich hab sie«, rief er seinen beiden Freunden zu.
 Leicht verwirrt kamen diese näher. »Just«, flüsterte Peter, »was soll das? Warum hast du die Tür aufgehalten?«
 »Weil es die Gelegenheit ist, um unerkannt ins Kino zu gelangen. Hier kommt man nämlich raus, wenn man den Gang hinter der Notausgangstür weiterläuft. Skinny und sein Kumpel haben den alten Trick gemacht: Einer bezahlt und geht rein. Dann öffnet er von innen den Notausgang, und der andere schleicht sich umsonst ins Kino.«
 »Und warum willst du jetzt auch umsonst ins Kino?«, wunderte sich Bob. »Erstens ist das verboten, und zweitens möchte ich nicht noch einmal von diesem tätowierten Mike erwischt werden. Er hat doch gestern gesagt, dass Mister Snyder extra für solche Fälle eine Alarmanlage eingebaut hat.«
 Doch Justus ließ sich nicht aufhalten und trat entschlossen durch die Stahltür. »Ich will mir ja auch nicht den Film ansehen, sondern herausfinden, ob das große Gerippe noch unter der Plane liegt. Alles haben wir bisher untersucht, und es brachte uns kaum weiter. Vielleicht finden wir oben im Technikraum eine weitere Spur. Los, kommt!«
 Wieder einmal konnte Justus seine beiden Freunde überreden, und kurz darauf standen sie vor der Tür mit der Aufschrift Technikraum. Zutritt verboten. Von dort ging es erneut die enge Treppe hinauf, und schon bald standen sie in dem niedrigen Raum hoch über dem Kinosaal. Peter drückte auf den Lichtschalter. »Mist! Das Gerippe mitsamt der Plastikplane ist weg. Da wollte wohl jemand Beweise verschwinden lassen.«
 Bob tastete sich über die schmale Brücke aus Metallstreben nach vorn. Von hier aus konnte er, wie am Vortag, von oben ins Publikum blicken. Peter und Justus folgten ihm. Laute Musik dröhnte aus den Lautsprechern im Kino, und schreckliche Geräusche waren zu hören. »Zombie-Jäger würde ich mir nie im Leben anschauen«, flüsterte Peter. Bob zeigte auf zwei Jungs in den vorderen Reihen. Es waren Skinny und sein rothaariger Kumpel. Sie blickten kreidebleich auf die Leinwand. Dann hörte man plötzlich einen lauten Knall, und Skinny hielt sich erschrocken mit beiden Händen die Augen zu. Sein Kumpel zog sich ängstlich die Baseballkappe ins Gesicht.
 Doch plötzlich wurden die beiden vom grellen Licht einer Taschenlampe geblendet. Im selben Moment packte sie jemand am Kragen und hob sie senkrecht aus den Kinosesseln. Es war Mike, der Kartenabreißer mit den tätowierten Armen. Seine tiefe Stimme drang bis nach oben zu den drei ???. »Hab ich euch, Bürschchen. Euer Trick funktioniert bei mir nicht. Wir haben eine Alarmanlage. So, und jetzt raus hier. Alle beide! Ihr habt Hausverbot.«
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 Mit hängenden Köpfen ließen sich die zwei aus dem Saal führen. Ein dicker Mann am Rand der Sitzreihen stand wütend auf. »Kann man in diesem verflixten Kino nicht einmal einen Film sehen, ohne gestört zu werden? Hier gehe ich nie wieder hin!« Es war der derselbe Mann, der am Tag zuvor im Kino gewesen war. Die drei ??? mussten sich zusammenreißen, dass sie nicht laut zu lachen anfingen. Dann schoben sie sich vorsichtig über die schmale Brücke wieder zurück in den Technikraum. Justus untersuchte noch einmal die Stelle, an der gestern das Skelett gelegen hatte. »Nichts zu sehen. Unser Unbekannter hat das Gerippe vermutlich durch die Tür dort drüben verschwinden lassen.«
 Peter ging darauf zu und rüttelte daran. »Stimmt. Durch diese Tür ist er abgehauen. Sie ist immer noch verschlossen.«
 Bob kam jetzt näher. »Peter, was hast du da eigentlich gestern erzählt? Irgendwas von einem Buntbarsch mit Zylinder, oder?«
 Peter lachte. »Nein, kein Barsch. Ein Buntbartschloss ohne Steckzylinder.«
 »Und was bedeutet das?«
 »So nennt man einfache Schlösser, die eigentlich nur im Innenbereich eingesetzt werden. Wenn es eine Haustür wäre, könnten Einbrecher sie mit einem simplen Dietrich oder einem gebogenen Stück Draht leicht öffnen.« Peter kannte sich mit Sicherheitstechnik sehr gut aus. Schon oft hatte dies den drei Detektiven bei ihren Fällen weitergeholfen.
 Justus trat interessiert zu seinen beiden Freunden. »Würdest du das Schloss auch aufbekommen?« Peter lachte. »Na klar! Eine meiner leichtesten Übungen.« Erst dann wurde ihm klar, welche Absicht hinter Justus’ Frage steckte. »Moment! Nein, Just, ich kenne dich. Du willst doch wohl nicht, dass ich diese Tür aufbreche?«
 Justus knetete seine Unterlippe. »Wir sprechen hier nicht von Aufbrechen, sondern von detektivischen Ermittlungen. Immerhin sind wir die geheime Spezialeinheit von Kommissar Reynolds. Ich wette, dass wir hinter dieser Türe Antworten auf unsere Fragen finden.«
 Peter war noch nicht ganz überzeugt. »Und was ist, wenn der Unbekannte plötzlich auftaucht und uns erwischt?« Bob ergriff nun das Wort. »Warum sollte er? Das Gerippe hat er ja schon weggeschafft. Außerdem glaube ich, dass unser Mister X mehr zu befürchten hat als wir. Der wird uns bestimmt keinen Ärger machen wegen der Tür.«
 Zögernd zog Peter einen seiner selbst gebastelten Dietriche aus der Tasche. Diese gehörten zur Grundausstattung der drei Detektive, und er hatte sie immer dabei. »Also, ich weiß nicht …«
 Doch plötzlich fiel ihm die Entscheidung ganz leicht. Von unten war nämlich Mikes donnernde Stimme zu hören. Er hatte die Tür des Technikraums geöffnet und rief die enge Treppe hinauf. »Wer ist da? Wer hat dort oben das Licht angemacht? Das darf doch nicht wahr sein. Hat sich da etwa noch so ein Lausebengel reingeschlichen? Na warte!« Dann hörten sie, wie der Mann die Treppenstufen heraufkam.
 Peter überlegte jetzt keine Sekunde mehr. Hastig schob er den Dietrich ins Schloss und bewegte ihn hin und her. Bob knabberte an seinen Fingernägeln. »Schneller, Peter! Der ist gleich da!«
 »Ja, ja … ich versuch’s ja. Gleich hab ich’s.«
 »Gleich reicht nicht, Peter. Wir brauchen: sofort.« Die Stimme wurde lauter. »Hallo? Ist da jemand? Wenn ich dich erwische, Bürschchen!«
 Peter lief der Schweiß von der Stirn. Doch in dem Moment ging das Licht aus. Selbst Justus wurde nun nervös. »Mist! Der Zeitschalter. Peter, kannst du was sehen?«
 »Wie soll ich was sehen können? Glaubt ihr, ich bin eine Nachteule? Ich kann mich nur noch auf mein Gefühl verlassen.« Bob raufte sich die Haare. »Und davon brauchst du jetzt eine ganze Menge.«
 In diesem Augenblick vernahmen sie ein leises Klicken. »Geschafft«, flüsterte Peter. »Ich hab das Schloss geknackt. Die Tür ist offen.« Just ertastete den Türgriff. »Gut gemacht, Peter! Schnell! Alle rein da. Egal, wohin der Weg uns führt. Das ist auf jeden Fall tausendmal besser, als diesem Mike in die Hände zu fallen.«
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 Gruselkabinett
 Fast lautlos schlichen sie durch die offene Tür und schlossen sie so leise wie möglich hinter sich. Gleichzeitig ging das Licht im Technikraum wieder an. Ein dünner Lichtstrahl fiel durch das Schlüsselloch. Mikes Stimme war zu hören. »Hallo? Merkwürdig. Keiner da. Wieso war dann vorhin alles hell erleuchtet? Egal, soll sich der Hausmeister drum kümmern. Wird wohl ein kaputter Schalter sein.«
 Den drei ??? klopfte das Herz bis zum Hals. Dann endlich hörten sie, wie der Mann die Treppe wieder hinunterstieg und verschwand. Bob legte Peter die Hand auf die Schulter. »Respekt! Schloss aufbrechen in Rekordzeit, und dann auch noch im Dunkeln. Damit kannst du im Fernsehen auftreten.« Zum Glück war es hinter der Tür stockfinster, und niemand sah, dass Peter vor Stolz ganz rot im Gesicht wurde.
 Die drei Detektive hatten keine Ahnung, wo sie sich befanden. Es roch etwas muffig, und die Luft fühlte sich leicht feucht an. Dieser Teil des Gebäudes war auf jeden Fall wesentlich älter als das neu gebaute Kino. Ganz allmählich gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit, und sie konnten einige Umrisse erkennen.
 Vor ihnen erstreckten sich lange Flure, von denen viele schmale Gänge abzweigten. Überall standen staubige Kisten und anderes Gerümpel herum. Justus kniff die Augen zusammen. »Merkwürdiges Gebäude. Sieht aus wie ein altes Lagerhaus. Das reinste Labyrinth.«
 »Die Frage ist, ob wir hier auch wieder rausfinden«, flüsterte Peter. »Der Weg zurück durchs Kino ist auf jeden Fall versperrt. Mike möchte ich heute nämlich nicht noch einmal begegnen. Hoffentlich gibt es hier keine Ratten. Ich hasse diese Viecher.«
 Bob versuchte, ihn zu beruhigen. »Ratten gibt es nur dort, wo es etwas zu fressen gibt. Hier sehe ich nur altes Zeug, Staub und Spinnenweben. Die würden in dem Labyrinth glatt verhungern.«
 Diesmal wurde Justus leicht nervös. Wenn ihm etwas Angst einflößen konnte, dann der Gedanke, dass es für längere Zeit nichts zu essen gab. Für einen kurzen Moment dachte er an Tante Mathildas köstlichen Kirschkuchen. Doch als sein Magen plötzlich lautstark zu knurren anfing, schlug er sich diesen Gedanken schnell wieder aus dem Kopf.
 Bob tastete sich vorwärts. »Gut, versuchen wir, hier herauszukommen. Folgt mir! Ich geh voran.«
 Peter zögerte keine Sekunde. »Und ich geh hinter dir, in der Mitte. Als Letzter kann Just laufen. Der hatte schließlich die Idee herzukommen.«
 »Und was ist so schlimm daran, wenn man als Letzter geht?«, fragte Justus.
 »Was? Schaust du keine Filme? Immer die Letzten haben Pech. Wenn sie nur von einem Hund gebissen werden, können sie noch froh sein. Ich hab mal einen Vampirfilm gesehen, da …«
 Bob unterbrach ihn. »Nun hör schon auf, Peter. Sonst bekomm ich auch noch Angst, und du kannst vorn gehen.«
 »Okay, alles klar. Ich halte meinen Mund, Bob.«
 Am Ende des Ganges führte eine steile Treppe nach unten. »Mir nach! Und hört auf mit den Gruselgeschichten! Wir werden jetzt diesen Weg probieren.«
 Stufe für Stufe stiegen sie die steile Treppe hinab. Sie war aus Holz, und bei jedem Schritt knarrte es unheimlich. Unten angekommen, mussten sie die Köpfe einziehen, denn hier war die Decke sehr niedrig. Bob tastete sich weiter vorwärts. »Bleibt dicht hinter mir.« Peter schluckte. »Bist du dir sicher, dass es der richtige Weg ist?«
 »Das werden wir gleich herausfinden. Dort hinten geht wieder eine Treppe nach oben. Los!«
 Diese Treppe war noch steiler und knarrte so laut, dass Justus Angst bekam, dass sie unter ihm zusammenbrechen könnte. Doch als die Jungen oben ankamen, wurden sie enttäuscht. Peter sah sich vorsichtig um. »Mist! Wir sind genau dort gelandet, wo wir eben gestanden haben. Das Labyrinth hat uns im Kreis herumgeführt.«
 Bob befreite seine Brille von Staub und Spinnweben. »Bist du dir da sicher, Peter? Ähnlich sieht es schon aus. Aber vielleicht irren wir uns auch.«
 Plötzlich hatte Justus eine Idee. »Jetzt weiß ich, wie wir uns helfen können. Wir machen es wie Hänsel und Gretel.«
 »Hänsel und Gretel?«, wiederholte Peter verständnislos. »Die beiden Kinder aus dem Märchen?«
 »Ja, genau die. Hänsel und Gretel haben sich im dunklen Wald verlaufen. Doch dann benutzten sie einen Trick: Sie legten kleine, weiße Steinchen aus, um den Weg zurück zu finden.«
 Peter seufzte. »Ja, ich kenne die Geschichte. Nur hatten sie beim zweiten Mal keine Steine dabei und haben stattdessen Brotkrumen gestreut. Die haben dann die Vögel gefressen. Und leider haben wir weder Steine noch Brot dabei.«
 Justus griff grinsend in seine Hosentasche. »Wir haben etwas viel Besseres! Die Leuchtsticker, die uns die Kassiererin geschenkt hat. Damit markieren wir unseren Weg und wissen auf diese Weise, ob wir im Kreis gelaufen sind. Und das Beste ist: Die Sticker kann man auch in der Dunkelheit gut sehen. Ich fange mal mit dem hässlichen Halloween-Kürbis an. Der kommt auf die letzte Treppenstufe.«
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 Bob war beeindruckt. »Nicht schlecht, der Plan, Just. Ich geh wieder voran. Und diesmal versuchen wir einen anderen Gang.«
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 Mutig schritt er voran und bog in einen der vielen Gänge ab. Hier war es so dunkel, dass man die Hand kaum vor Augen sehen konnte. Unter ihren Füßen knarrte der Boden. Auch hier führte wieder eine Treppe nach unten, und Justus klebte den nächsten Sticker an das wackelige Geländer. »So! Diesen Weg werden wir auch kein zweites Mal gehen.«
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 Unten angekommen erwartete die drei ??? wieder ein Wirrwarr aus Gängen und steilen Treppen. Erneut markierte Justus ihre Wege mit den Leuchtstickern.
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 Peter ging immer noch in der Mitte. »Hoffentlich reichen die Kleber auch. Nicht dass wir so enden wie Hänsel und Gretel. Die sind nämlich zum Schluss bei der Hexe gelandet.« Justus zog wieder einen der Sticker ab. »Na und?! Die Hexe ist dann im Ofen verbrannt. Und falls wir einer begegnen sollten, dann machen wir es genauso.«
 Bob kratzte sich am Kopf. »Jetzt haben wir noch eine Fledermaus und das Gerippe. Ich hoffe, das reicht.«
 Aber der Weg durch das Labyrinth ging jetzt wesentlich leichter, denn die drei ??? wussten genau, wann sie einen Weg zum zweiten Mal aufsuchten. Schließlich gelangten sie in einen langen Flur. Eine schummrige Glühbirne leuchtete den Gang aus. Die drei blieben kurz stehen. Aber nichts war zu hören. Am Ende des Ganges standen sie wieder vor einer Tür, und Bob schob sie vorsichtig auf. Dahinter war es stockdunkel.
 »Was ist da?«, flüsterte Peter.
 »Keine Ahnung. Man sieht nichts. Wartet! An der Seite ist ein Lichtschalter.«
 Als Bob draufdrückte, flackerten an der Decke mehrere Neonröhren auf. Für einen Moment waren die drei Jungen geblendet. Doch dann stießen sie gleichzeitig einen gellenden Schrei aus!
 Sie befanden sich in einem Raum, an dessen Decke unzählige Figuren hingen. Hexen auf Besen. Feuer speiende Drachen. Trolle mit nur einem Auge. Schlangen mit menschlichen Armen. Fledermäuse mit langen, blonden Haaren. Bob stolperte rückwärts. »Oh Mist! Wo sind wir hier?«
 Justus ahnte plötzlich, um was es sich handelte. »Beruhigt euch! Es sind Puppen. Marionetten. Sie hängen an ihren Fäden an der Decke.«
 Peter atmete erleichtert auf. »Just, du hast recht. Und den Drachen habe ich sogar schon einmal gesehen. Vor ein paar Jahren war ich im Marionettentheater von Rocky Beach. Da gab es eine Geschichte mit genau diesem Drachen.«
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 Jetzt erinnerte sich auch Bob. »Natürlich, in dem Drachenstück war ich damals auch, mit meinen Eltern.«
 Mutig schritt Bob weiter in den Raum hinein. »Und jetzt weiß ich, wo wir gelandet sind. Das muss das Marionettentheater sein. Und hier werden die Puppen gelagert. Ich hätte nie gedacht, dass es dieses alte Theater noch gibt.«
 Schweigend gingen die drei Detektive unter den Puppen durch den Raum. Bei einer tief hängenden Riesenspinne zogen sie vorsichtshalber die Köpfe ein. Peter wackelte an einem der Spinnenbeine. »Die Figuren sind ganz schön alt. Davor fürchtet sich heute niemand mehr. Man kann genau sehen, wie sie gebaut worden sind. Hier klebt ein Stück Teppich, und als Kopf hat man einfach einen angemalten Fußball genommen. Die Leute aus Hollywood würden sich totlachen über solche Puppen.«
 Am Ende des Raumes erreichten die drei ??? eine weitere Tür. Wieder öffnete sie Bob. »Nun seht euch das an! Wir sind in dem kleinen Saal des Marionettentheaters. Jetzt erinnere ich mich.«
 Nacheinander betraten sie den kleinen Theaterraum. Vor der schmalen Bühne standen etwa zwanzig Stühle. Sie waren mit rotem Samtstoff bezogen, der allerdings seine besten Jahre bereits hinter sich hatte. An vielen Stellen waren die Polster aufgerissen und nur notdürftig geflickt. Peter ging zu der kleinen Bühne und blickte hinauf. »Nicht schlecht. Dort oben stehen dann die Puppenspieler und lassen die Marionetten an ihren Fäden tanzen.« Danach blickte er tief in das Innere der Bühne. »He! Das hätte ich nicht gedacht. Hinter dem Vorhang sehe ich hochmoderne Bühnentechnik. Neueste LED-Scheinwerfer. Alles computergesteuert. Das da ist eine Nebelmaschine, und da vorn gibt es sogar Lasertechnik. Das passt doch gar nicht zu dem ganzen alten Zeug.«
 Bob war auch neugierig und untersuchte die andere Seite der Bühne. »Und hier sind lauter Puppen, die ganz anders aussehen als die verstaubten Dinger dort hinten. Echt gruselige Teile: Glibbermonster, fiese Zombies und blitzende Kampfroboter.«
 Peter war beeindruckt. »Wirklich nicht schlecht. Die Sachen beim Film sehen auch nicht viel besser aus. Die Marionettenshow mit diesen Figuren würde ich mir gern einmal ansehen.«
 Justus war mit seinen Gedanken schon weiter. »So langsam reimt sich alles zusammen, Freunde. Denkt nur an das Marionettenskelett im Kino.« Weiter kam er nicht, denn plötzlich hörten sie laute Stimmen, die näher kamen. Peter sprang erschrocken auf die Bühne. »Just! Bob! Da kommen Leute. Schnell! Wir verstecken uns hinter dem Vorhang.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Lauschangriff
 Es war in letzter Sekunde, denn jetzt hörten die drei ???, wie sich eine Tür öffnete. Aufgeregt spähten sie durch eine Lücke im roten Vorhang. Zunächst kam ein kleiner Mann in den Saal. Er trug eine bunte Weste und einen weißen Schal. Außerdem hatte er einen Oberlippenbart, der kunstvoll nach außen gezwirbelt war. »Kommen Sie rein!«, tönte er mit lauter Stimme. »Willkommen im Reich der Marionettenkunst.« Ihm folgte ein Mann im Anzug. Bob erkannte ihn sofort. »He! Das ist Snyder. Der Chef vom MEGAMAX«, flüsterte er.
 Mister Snyder sah sich wortlos im Theatersaal um. Dann wischte er mit einem Finger den Staub von einer Stuhllehne. »Ganz schön verstaubt, Ihr Reich, würde ich sagen. Für mich sieht das alles erbärmlich aus.«
 »Erbärmlich?«, empörte sich der Mann mit dem Bart. »Hier wird seit fast hundert Jahren großartiges Marionettentheater gespielt. Ganze Generationen von Kindern ließen sich begeistern, und wir haben sie mitgenommen auf eine traumhafte Reise der Fantasie.«
 Snyder lehnte sich lässig gegen eine Wand. »Leider ist diese Reise nun zu Ende, Mister Collodi. Kinder haben nämlich keine Lust mehr auf kleine Hampelmänner an dünnen Fäden.«
 Justus zuckte zusammen. »Er hat Collodi gesagt«, zischte er. »Es gibt also noch einen anderen Mann mit diesem Namen.«
 Plötzlich zog der Chef des MEGAMAX einige Zettel aus seiner Anzugtasche. »Die Zeit Ihres Marionettentheaters ist abgelaufen, Collodi. Unterschreiben Sie endlich, damit ich die baufällige Bude umbauen kann. Ich brauche mehr Platz für meine Kinosäle. Die Leute wollen eine große Auswahl an Filmen. In Los Angeles gibt es Kinos, die haben über 15 verschiedene Säle. In jedem Saal läuft ein anderer Film. Auch wenn die Sitzplätze nie alle belegt sind, ohne großes Filmangebot kommt keiner mehr aus. Die Baupläne für den Umbau Ihres alten Theaters hängen schon oben in meinem Büro. Nun seien Sie doch nicht so stur! Sie bekommen auch eine schöne Stange Geld von mir. So viel können Sie in Ihrem Leben mit Ihrem Theater gar nicht verdienen. Los, unterschreiben Sie!«
 Der Mann mit dem Zwirbelbart stampfte wütend mit dem Fuß auf. »Nein, nein und nochmals nein! Ich bin Giuseppe Collodi, der Direktor dieses Marionettentheaters, und solange ich lebe, bleibt alles so, wie es ist.«
 Plötzlich kam noch jemand in den Saal. Es war eine ältere Frau. »Gut so, Liebster. Bleib standhaft. Hier wird es niemals ein Kino geben. Hören Sie, Mister Snyder: Zerreißen Sie den Vertrag! Mein Mann und ich verkaufen nicht.«
 Peter horchte auf. Er hatte die Stimme erkannt. »Ich weiß, wer das ist! Das ist unsere vermeintliche Misses Margret aus dem Blumenladen. Ohne den Strohhut ist sie kaum wiederzuerkennen. Sie ist die Frau von Direktor Collodi. Was wird hier eigentlich gespielt?«
  [image: rz25-kids_belauschen_collodi.tif] 
 Misses Collodi regte sich jetzt richtig auf. »Sie und Ihre verdammten Kinos. Bunte Bilder an Leinwänden. Immer und immer wieder abgespielt, eine ständige Wiederholung. Wo ist denn da das Theatererlebnis? Nichts zum Anfassen und alles nur Spielerei mit Licht. Und dann dieses 3-D-Kino! Wenn die Kinder ihre komischen Brillen abnehmen, dann sehen sie alles nur noch verschwommen. Wir hier im Marionettentheater haben echtes 3-D. Welten, die auch ohne Brille dreidimensional sind. Was haben Sie als Nächstes vor? 4-D? 5-D?«
 Mister Snyder ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Sie werden es nicht glauben, Misses Collodi, aber daran arbeitet die Kinoindustrie bereits. Spätestens dann wird sich in Ihrem Theater selbst eine Maus zu Tode langweilen.«
 Giuseppe Collodi hatte jetzt einen knallroten Kopf. »Sie werden sich noch wundern, Snyder. Und wie Sie sich noch wundern werden. Bald ist dieses Theater wieder voll besetzt. Jeder Platz über Wochen im Voraus ausgebucht. Machen Sie sich auf was gefasst! Die Collodis halten nämlich zusammen. Mein Sohn Antonio hat extra seinen Urlaub in Italien unterbrochen. Und mein anderer Sohn wird das Theater in ganz Kalifornien berühmt machen. Ich habe all mein Geld gespart, und schon bald lasse ich die Bombe platzen.«
 Zum ersten Mal schien Mister Snyder etwas nervös zu werden. »Äh, was haben Sie vor?«
 Doch Misses Collodi ging dazwischen. »Giuseppe! Hör auf! Du hast schon viel zu viel erzählt. Wenn ich Sie dann bitten darf, das Theater zu verlassen, Mister Snyder. Die Vorstellung ist für Sie vorbei!« Mit schnellen Schritten verließ der Chef des MEGAMAX den Saal. »Ich komme wieder!«, rief er zornig.
 Kaum war er verschwunden, nahm Misses Collodi ihren Mann in den Arm. »Giuseppe, du sollst dich doch nicht so aufregen, hat der Arzt gesagt. Und nun komm mit! Es gibt noch einiges zu tun.«
 Kurz darauf war der Saal wieder leer, und erst jetzt trauten sich die drei ??? von der Bühne. Peter ballte die Faust. »Nun wissen wir fast alles. Snyder will unbedingt das Theater kaufen, umbauen und sein Kino weiter vergrößern. Eine Verbindungstür zwischen den beiden Gebäuden gibt es schon.«
 Bob fuhr fort. »Genau. Aber die beiden Theaterbesitzer wollen nicht verkaufen. Die haben anscheinend einen Plan, um das Theater wieder berühmt zu machen.«
 »Richtig«, fiel Justus ein. »Und mit ihrem Plan haben sie schon längst begonnen. Ich bin mir jetzt ganz sicher, dass hinter all dem Spuk in der Stadt die Collodis stecken. Die Skelette, Gerippe, blutigen Briefe und Halloween-Köpfe. Nur das ganz große Finale fehlt noch. Wir müssen herausbekommen, was das ist. Heute ist Halloween. Der perfekte Tag für eine große Spukshow. Ich bin mir sicher, die Collodis werden die Geschichte heute zu Ende bringen. Erinnert ihr euch daran, was der sprechende Kürbis am Brunnen gesagt hat?«
 Peter hatte es sich gemerkt und wiederholte die Worte: »Die Geister holen euch! Ihr seid alle verloren. Das Grauen erwartet euch, wenn die Dunkelheit hereinbricht.«
 »So war es, Wort für Wort«, sagte Justus. »Wenn die Dunkelheit hereinbricht. Es wird in ungefähr einer Stunde dunkel. Ihr wisst doch, was in Rocky Beach an Halloween los ist, oder?«
 Bob nickte. »Na klar. Alle kleinen Kinder versammeln sich mit ihren Eltern auf dem Marktplatz. Sie sind verkleidet als Hexen, Vampire, Zombies und Geister. Was schlägst du vor, Just? Was sollen wir machen?«
 »Wir werden auch dabei sein. Auf dem Marktplatz wird das passieren, was Collodi angekündigt hat. Und damit wir nicht auffallen, sollten wir uns verkleiden.«
 Peter kratzte sich am Kopf. »Aber was für Kostüme sollen wir tragen? Meine Gespensterverkleidung von früher passt mir garantiert nicht mehr.«
 Justus kletterte von der Bühne. »Wir suchen uns etwas auf Onkel Titus’ Schrottplatz zusammen. Da findet man immer was zum Verkleiden. Los! Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.«
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 Süßes oder Saures!
 Der Ausgang aus dem kleinen Theater war schnell gefunden, und unbemerkt schlichen sie sich raus. Es dämmerte bereits, und am Himmel leuchtete schwach der Vollmond. Peter blickte sich besorgt um. »Es wird immer dunkler.« Ihre Räder standen noch auf dem Schrottplatz, und so hatten sie einen längeren Fußmarsch vor sich. Sie brauchten fast eine halbe Stunde. Dann waren sie endlich da.
 Justus rannte die Treppe zur Veranda hinauf. »Tante Mathilda? Onkel Titus? Seid ihr zu Hause?« Niemand antwortete. Doch dann entdeckte Bob einen Zettel neben der Obstschale auf dem Tisch. »Hier steht, dass sie ins Kino gefahren sind. Machen die das immer zu Halloween?«
 »Ja, die haben keine Lust, dass sie andauernd die Tür aufmachen müssen und kleine Kinder ihnen Streiche spielen. Letztes Jahr waren sie in einem Restaurant essen. Aber umso besser. Dann fragen sie uns keine Löcher in den Bauch. Beeilung! Wir suchen zwischen dem Schrott Sachen, mit denen man sich verkleiden kann.«
 Peter musste grinsen. »Das sind Wertstoffe!«
 Bob entdeckte einen verrosteten Feuerlöscher und schnallte sich diesen auf den Rücken. »Ich geh als Gespensterjäger. Das ist ein Photonengenerator. Damit fange ich die Geister.« Im Schuppen von Onkel Titus fand er noch einen schneeweißen Malerkittel und einen Schutzhelm für Schweißer.
 Peter wurde dort auch fündig. »He! Hier liegt eine große Dose mit Spinnennetz-Spray. Ich werde mich damit einweben wie eine Spinne ihre Opfer.«
 Neben dem Schuppen machte Justus eine Entdeckung. »Das sind zwei Strohballen, mit denen Tante Mathilda ihr Erdbeerfeld hinter dem Haus gegen die Schnecken schützt. Mit viel Band und Draht werde ich damit zur lebendigen Vogelscheuche.«
 Nach zehn Minuten waren sie alle drei verkleidet. Sie sahen zum Fürchten aus. Peter blickte erneut nach oben zum Himmel. Ein erster Stern war zu sehen. »Just, meinst du nicht, wir sollten Kommissar Reynolds verständigen?«
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 »Okay, wir wissen ja nicht, was die Collodi-Familie vorhat. Kommt mit ins Haus. Ich rufe ihn auf seinem Diensthandy an.«
 Im Flur wählte Justus mit dem uralten Telefon seines Onkels die Nummer. Eine bekannte Stimme meldete sich. »Hier ist die Mailbox von Kommissar Reynolds. Bitte sprechen Sie Ihre Nachricht.«
 »Mist!«, ärgerte sich Justus. »Ich spreche ihm sicherheitshalber etwas auf den Anrufbeantworter: Kommissar! Hier ist Ihre geheime Spezialeinheit. Kommen Sie so schnell wie möglich zum Marktplatz!«
 Plötzlich klingelte es an der Haustür. Peter zuckte zusammen. »Wer kann das sein, Just?«
 »Keine Ahnung. Aber wir werden es gleich wissen.«
 Die drei liefen zum Hauseingang, und Justus riss die Tür auf. Dort standen vier kleine Kinder. Sie trugen Kürbisse auf den Köpfen und hatten sich mit weißen Bettlaken als Geister verkleidet. Eines der Kinder hielt den drei ??? eine große Tüte vor die Nase. »Süßes, sonst gibt’s Saures!«, riefen sie im Chor.
 Doch in dem Moment schaltete Justus das Licht auf der Veranda an, und die Kinder sahen drei unheimliche Gestalten vor sich stehen. Sie ließen entsetzt die Süßigkeitentüte fallen und rannten mit gellenden Schreien davon. Peter riss die Arme hoch, sodass einige Spinnenweben davonflogen. »Bleibt hier! Wir wollen euch nichts Böses! Keine Panik!« Doch als die Kinder das hörten, rannten sie nur umso schneller. Auf der Straße hörte man Türen schlagen, und ein Auto fuhr schnell davon.
 Bob hob die Tüte auf. »Pech gehabt. Für die ist Halloween gelaufen. Ich glaube, die klingeln nie wieder an fremden Türen.« Dann warf er einen Blick in die Tüte. »Seht mal! Genau wie bei uns früher: abgelaufene Kekse, vertrocknete Gummibärchen, Nüsse und Bitterschokolade. Ich weiß schon, warum ich nicht mehr von Tür zu Tür ziehe.« Die drei ??? mussten lachen. Doch insgeheim hätten sie schon Lust gehabt, noch einmal als Geister von Haus zu Haus zu laufen und Süßigkeiten zu sammeln.
 Aber jetzt gab es wichtigere Dinge für die drei Detektive. Sie schnappten sich ihre Räder und machten sich auf den Weg zum Marktplatz. »Nicht so schnell!«, rief Justus und hielt mit einer Hand seinen gebastelten Strohhut fest. »Mir fliegt die Verkleidung weg.« Bei Peter sah es nicht viel besser aus mit den Spinnweben.
 Auf dem Marktplatz war schon jede Menge los. Überall standen verkleidete Menschen und erschreckten sich gegenseitig. Peter entdeckte auch die vier kleinen Kinder von eben. Er hatte ihre Tüte voller Süßigkeiten mitgenommen und überreichte sie ihnen. »Hier, das habt ihr bei uns verloren. Und nicht vergessen: Gespenster gibt es nicht!« Die Kinder hatten diesmal keine Angst vor Peter und seinen Spinnweben, denn neben ihnen stand einer der Väter.
 Mister Porter hatte extra seinen Laden aufgemacht. Er war als Vampir verkleidet und stellte sich jetzt auf eine Apfelsinenkiste. »Liebe Einwohner von Rocky Beach. Lassen Sie uns gemeinsam Halloween feiern! Und das geht am besten mit Porters Spezial-Halloween-Limonade. Dazu gibt es warme Muffins mit Totenkopfmuster. Das Ganze zum Halloween-Spezialpreis.«
 Bob musste grinsen. »Porter lässt wirklich keine Gelegenheit aus, um Geschäfte zu machen.«
 Die Menge war begeistert. Es war jetzt stockdunkel. Eine große Wolke hatte sich vor den Vollmond geschoben, und die Kirchturmuhr begann zu schlagen. Beim dritten Glockenschlag flackerte plötzlich am Himmel etwas hell auf. Einige Leute wurden darauf aufmerksam und zeigten in die Richtung. Auch die drei ??? hatten das Licht bemerkt. »Es scheint loszugehen«, murmelte Bob mit düsterer Stimme. Das Flackern wurde immer deutlicher. Dazu war ein Furcht einflößendes Fauchen zu hören. Auf dem Marktplatz wurde es allmählich still. Plötzlich schrie eine junge Frau laut auf. »Da! Da über der Kirche. Was ist das?«
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 HALLOWEEN
 Jetzt sahen es alle: Über dem Kirchendach stieg ein riesiger orangefarbener Kopf auf. Immer wieder wurde dieser von innen durch Feuerstrahlen grell erleuchtet. Der Kopf sah aus wie ein gigantischer Halloween-Kürbis. Immer höher stieg dieser in die Luft und zog einen geisterhaft flatternden weißen Stoff hinter sich her.
 Die Menschen auf dem Marktplatz erstarrten.
 Im selben Moment schoss ein Polizeiwagen auf den Platz, und Kommissar Reynolds sprang heraus. Sofort erkannte er die drei ??? trotz ihrer seltsamen Verkleidung. »Jungs! Was ist hier los? Wieso sollte ich kommen? Wo kann ich helfen?«
 Peter sah ihn nicht an, sondern deutete nur in die Luft. »Schauen Sie nach oben, Kommissar.«
 Reynolds legte seinen Kopf in den Nacken. Dann fiel ihm vor Schreck die Dienstmütze vom Kopf. »Was in aller Welt ist das?«
 Der Riesenkürbis schwebte jetzt direkt über dem Marktplatz. Wieder hörte man ein lautes Fauchen, und der Kürbis flackerte noch unheimlicher auf. Der Kommissar hob fassungslos seine Dienstmütze vom Boden auf. »Keine Panik! Die Polizei hat alles unter Kontrolle.« Bob schlug sich an die Stirn. »Oh nein! Nicht schon wieder …«
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 Doch gerade, als die Menschen fluchtartig den Platz verlassen wollten, fiel der weiße Stoff unter dem Kürbis zu Boden. Jetzt konnte man erkennen, dass es ein großer Heißluftballon war. Neugierig blieb die Menge stehen. Dann ertönte eine Megafonstimme aus der Luft. »Keine Angst, liebe Kinder. Keine Angst, meine Damen und Herren.«
 Peter erkannte die Stimme. »He! Das ist der alte Collodi! Was hat er vor?«
 Der Heißluftballon schwebte langsam zu Boden, und nun konnte man den Direktor des Marionettentheaters sehen. Neben ihm stand seine Frau, dahinter sein Sohn Antonio Collodi aus Hollywood und sonderbarerweise auch der Reporter, der die drei ??? fotografiert hatte. Er machte schon wieder Fotos.
 Giuseppe Collodi sprach weiter: »Wenn wir mit unseren Spukaktionen jemanden zu sehr erschreckt haben, dann entschuldigen wir uns dafür. Mein Name ist Giuseppe Collodi, und das ist meine Familie. Mit diesem Halloween-Spuk wollten wir zeigen, dass die gute alte Theaterkunst noch nicht verstaubt ist. Mit echten Figuren kann man die Menschen überraschen und in den Bann ziehen. Das wollten wir beweisen. Und ich hoffe, es ist uns gelungen.«
 »Und warum das Ganze?«, rief Kommissar Reynolds ungehalten. Der Korb des Ballons war mittlerweile neben dem Brunnen gelandet.
 Nun ergriff Misses Collodi das Wort. »Weil wir alle Bewohner von Rocky Beach einladen möchten. Wir wollen zeigen, wie spannend es ist, echtes Theater zu erleben. Ganz anders als im Kino. Wir haben unser Marionettentheater von Grund auf erneuert. Fantastische Geschichten und Gestalten. Modernste Lichttechnik. Tricks und Illusionen. Sie werden staunen! Kommen Sie zu uns! In die einzigartige Gruselshow in Rocky Beach.«
 Bob stand der Mund offen. »Jetzt wird mir alles klar. Die ganze Geschichte ist eine groß angelegte Werbeaktion für das Marionettentheater. Unglaublich!«
 Der Menge schien der Auftritt mit dem Halloween-Ballon zu gefallen. Eines der vier Kinder zupfte seinen Vater am Zombie-Kostüm. »Da will ich hin, Papa. Eine richtige Gruselshow!«
 Antonio Collodi war inzwischen aus dem Ballonkorb gestiegen und hielt das Megafon in der Hand. »Kommen Sie, und reservieren Sie sich noch heute Ihre Eintrittskarten. Jetzt ist die Gelegenheit. Wer heute zehn Karten bestellt, bekommt eine umsonst.«
 Der Vater im Zombie-Kostüm rannte sofort los. »Ich nehme fünf Stück, Mister. Ach was, geben Sie mir zwanzig! Ich lade die ganze Nachbarschaft ein.«
 Nun gab es kein Halten mehr, jeder wollte Karten kaufen. Kommissar Reynolds ließ den Kopf hängen. »So etwas habe ich in meiner ganzen Polizeilaufbahn noch nicht erlebt. Ich weiß gar nicht, was ich jetzt machen soll. Wen soll ich verhaften?«
 Justus nahm seinen Strohhut ab. »Tja, in diesem Fall gibt es tatsächlich keinen richtigen Schurken. Wichtig war allerdings, dass wir den Fall gelöst haben und dass wir nun alle wissen, wer für den Spuk in der Stadt verantwortlich ist.«
 Plötzlich stand Mister Snyder hinter ihnen. »Was? Natürlich gibt es einen Schurken! Und zwar diese ganze kriminelle Bande dort. Diese Collodis. Verhaften Sie die, Kommissar! Auf der Stelle!«
 »Warum? Was könnte ich ihnen vorwerfen?«
 Snyder schäumte vor Wut. »Das will ich Ihnen sagen. Verhaften Sie die Collodis wegen öffentlichen Ärgernisses! Einbruch in meinem Kino! Vertreiben von Kunden! Versendung von Schreckensbotschaften! Entwenden von Staatseigentum! Entweihung eines Helden der Stadt! Belästigung! Ruhestörung! Unerlaubte Werbung! Gefährlicher Eingriff in den Luftraum! Und zum Schluss: Falschparken mit einem Ballon! Reicht das? Ich werde die Collodis für jeden einzelnen Punkt mithilfe meiner Anwälte verklagen. So wahr ich Snyder heiße.«
 Kommissar Reynolds stand wie gelähmt da. »Mister Snyder, wenn Sie dies alles zur Anzeige bringen wollen, sind das seitenlange Berichte!«
 »Seitenlang? Ha! Das sind ganze Akten voll. Berge. Regale. Das wird Jahre dauern. Ihre Pensionierung können Sie verschieben, Kommissar.«
 Plötzlich steckte sich Reynolds seine Trillerpfeife in den Mund. »Familie Collodi! Herkommen. Hier gibt es Handlungsbedarf.«
 Mister und Misses Collodi, ihr Sohn Antonio und der rasende Reporter standen zusammen vor dem Korb. Die schlaffe Ballonhülle hatte sich quer über den Marktplatz gelegt, und neugierig sahen sich die Leute das Schauspiel an. Giuseppe streckte plötzlich die Hände aus. »Dann nehmen Sie uns fest, Herr Kommissar. Wir nehmen jede Strafe an. Nur eines kann ich verraten: Das Marionettentheater wird nicht an Mister Snyder verkauft. Los, legen Sie mir Handschellen an und stecken Sie mich ins Gefängnis.« Der Rest seiner Familie streckte ebenso die Arme aus. »Und uns auch!«, riefen sie im Chor.
 Jetzt wurden erste Rufe aus der Menge laut. »Nein! Die haben doch niemandem etwas getan!«, rief einer. »Lasst die Leute gehen!«, rief ein anderer. »Nieder mit dem Kino! Das MEGAMAX passt nicht nach Rocky Beach.«
  [image: rz28-collodi_verhaftung.tif] 
 Snyder blickte sich nervös um. Die Stimmung schien zu kippen. »Nun hören Sie doch! Recht muss Recht bleiben!«
 »Die Collodis haben nichts Unrechtes getan!«, rief ein dicker Mann. »Ich saß selbst im Kino, als dieses Gerippe ganz unerwartet von der Decke kam. Das war doch lustig. Ein bisschen realer Spuk in einem langweiligen Kinofilm schadet überhaupt nicht!«
 Reynolds wischte sich den Schweiß mit einem geblümten Taschentuch aus dem Gesicht. »Wie kann ich diese Situation nur auflösen? Ich kann die Familie doch nicht festnehmen?«
 Jetzt mischte sich Justus ein. »Hören Sie! Hören Sie mir einmal kurz zu. Vielleicht habe ich eine Idee, wie alle zufrieden und glücklich werden können.« Augenblicklich wurde es still auf dem Platz. 
 »Mister Snyder, dafür brauche ich Ihre Hilfe. Öffnen Sie für einen Moment Ihren großen Kinosaal. Und alle hier müssen mitkommen.«
 Snyder schüttelte den Kopf. »Hä? Was hast du vor, Junge? Was soll das?«
 Kommissar Reynolds legte dem erhitzten Kinobetreiber beruhigend die Hand auf die Schulter. »Vertrauen Sie dem Jungen. Er hat schon einige hier in der Stadt zum Staunen gebracht. Sie müssen wissen: Er und seine beiden Freunde sind meine geheime Spezialeinheit.«
 Auch Bob trat ein Stück vor. »Ja, vertrauen Sie unserem Plan!« Peter zog ihn zu sich. »Bob, hast du auch nur die geringste Ahnung, was Just vorhat?«, flüsterte er.
 »Keinen blassen Schimmer, Peter. Aber ich vertraue in diesem Fall unserem Chefdetektiv.«
 Snyder überlegte kurz. Dann gab er sich geschlagen und war einverstanden. »Gut. Dann bin ich ja mal gespannt. Aber wehe, einer macht mir mit seinem Kostüm die Sitze dreckig.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Die große Gruselshow
 Zehn Minuten später stürmten alle den großen Kinosaal Nummer eins. Es war brechend voll. Die halbe Stadt hatte sich versammelt. Selbst Tante Mathilda und Onkel Titus standen plötzlich im Eingang des Saals. Ihre Vorstellung in einem der anderen Kinoräume war gerade zu Ende. »Was ist denn hier los?«, staunte Onkel Titus. »Sieh mal, Mathilda! Da stehen Justus, Peter und Bob vor der Leinwand. Komm, das sehen wir uns näher an.«
 Justus bekam von Mister Snyder ein Mikrofon in die Hand gedrückt. »Wenn du mich für dumm verkauft hast, Junge, dann wirst du mich kennenlernen! Aber ich gebe dir diese eine Chance!«
 Im nächsten Moment wurde das Saallicht ausgeschaltet, und ein heller Spot fiel auf Justus. Links neben ihm stand Peter. Er wischte sich nervös die Überreste seiner Spinnweben weg. Rechts stand Bob. Er hatte den Feuerlöscher von seinem Rücken genommen und sah etwas blass aus.
 Dann hielt sich Justus entschlossen das Mikrofon vor den Mund. »Okay, Leute. Danke, dass ihr mir zuhört. Ich hatte eben eine Idee, und vielleicht ist sie gar nicht so schlecht.«
 In der ersten Reihe saßen nebeneinander Mister Snyder, Kommissar Reynolds und die vier Collodis. Dahinter Tante Mathilda, Onkel Titus, Mister Porter und sogar Giovanni. Ganz hinten in der letzten Reihe saß Skinny Norris. »Ey, du Spinner«, grölte er plötzlich. »Mach’s nicht so spannend. Kommt sowieso nur Mist aus deinem Mund.«
 Was Skinny nicht ahnte, war, dass direkt hinter ihm der tätowierte Mike stand. Mit einer Hand hob er Skinny in die Luft und ließ ihn von oben wieder in den Sitz plumpsen. »Du machst mal Pause, Tarzan! Sonst kommst du in den Keller.« Skinny sagte kein Wort mehr.
 Justus fuhr nach der Unterbrechung fort: »Also, es gibt anscheinend ein Problem in Rocky Beach: Mister Snyder will mehr Kinosäle, obwohl immer weniger Leute die Filme sehen wollen. Dafür hat Giuseppe Collodi jetzt eine erfolgreiche Marionettenshow mit tollen neuen Puppen und moderner Technik, für die sein Theatersaal einfach zu klein ist. Doch nach der Ballon-Show auf dem Marktplatz und wenn morgen noch ein Bericht darüber in der Zeitung steht, wird er von Zuschauern nur so überrannt werden.«
 Der Reporter, der zweite Sohn von Giuseppe Collodi, stand auf und schoss ein Foto von der Menge. »Genau so wird es sein«, freute er sich. »Morgen erscheint ein sechsseitiger Sonderbericht zu Halloween. Exakt so hatten wir Collodis das geplant.«
 Mister Snyder lockerte seine Krawatte. Er sah entspannter aus. »Sprich weiter! Sprich weiter!«
 Justus blinzelte ins Publikum und gab Mike ein Zeichen. »Bitte ziehen Sie die Leinwand hoch.« Mike blickte zu seinem Chef. Als dieser den Daumen hob, ging der Kartenabreißer zu einem Technikschrank, drückte ein paar Knöpfe, und Sekunden später rollte sich die Leinwand auf.
  [image: rz29-just_auf_buehne.tif] 
 Dahinter konnte man nun die riesige Theaterbühne erkennen. Justus sprach weiter. »Und das ist mein Plan: Mister Snyder und Mister Collodi tun sich zusammen, denn dieses Kino ist gleichzeitig ein Theater. Das Marionettentheater zieht um in diesen Saal. Und Mister Snyder darf dafür das alte Gebäude umbauen.«
 Für einen Moment herrschte Stille. Dann fing Kommissar Reynolds an zu klatschen. »Der Plan ist genial! Bravo! Das hätte glatt von mir kommen können.«
 Mister Snyder stand auf. »Ja … aber … ich …«
 Auch Giuseppe Collodi war überrascht. »Nun … ich … da muss ich drüber schlafen und …«
 Reynolds schnitt beiden das Wort ab. »Nichts da! Entscheiden Sie sich beide jetzt! Hier und heute an Halloween! Und eines will ich Ihnen verraten, meine Herren: Wenn Sie den Vorschlag nicht annehmen, dann verhafte ich Sie. Und zwar alle beide.«
 Die Menge war begeistert. Viele standen auf und applaudierten. »Bravo! Bravo! Eine neues Theater in Rocky Beach!«
 Mister Snyder sah sich um. Dann ging er auf den Direktor des Marionettentheaters zu und reichte ihm die Hand. »Okay, ich bin einverstanden. Machen wir es so.«
 Giuseppe Collodi zögerte noch einen Moment. Plötzlich stieß ihn seine Frau in die Seite. »Nun sei nicht so stolz! Schlag schon ein! Die Idee ist großartig! Wir spielen Marionettentheater vor einem riesigen Publikum.«
 »Gut, Mister Snyder. Beenden wir unseren Streit. Die Idee ist wirklich gut. Es wird in Zukunft großes Kino und großes Theater geben in Rocky Beach. Ich bin einverstanden.« Jubel brach aus. »Und ich möchte den drei Jungs danken, die diese Geschichte zu Ende gebracht haben. Danke!« Collodi und Snyder schüttelten jedem der drei ??? die Hand.
 Zu guter Letzt kam nun auch Antonio Collodi auf die Bühne. »Eine wunderbare Idee. Ich sehe die neue Gruselshow schon vor mir: Gerippe jagen schwerelos über die Bühne. Geister flattern direkt über den Köpfen der Zuschauer. Und wir haben nicht nur 3-D. Nein, es wird sogar 4-D geben! Meeresgeister sprühen Wasser ins Publikum, Vampire wackeln an den Stühlen, und eklige Zombies riechen übel nach Kuhstall. Die große Horrorshow!«
 Justus musste den Mann bremsen und legte ihm grinsend die Hand auf die Schulter. »Ich glaube, jetzt sollten Sie aufhören, sonst kommt keiner mehr bei so viel Grusel.«
 Bob schnappte sich jetzt das Mikro und lachte. »Richtig! Halloween hin oder her, für heute ist Schluss. Ende der Gruselgeschichte. Und Vorhang zu!«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
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 Zeitreise
 »Wir haben was vor?« Peter Shaw starrte Justus Jonas mit großen Augen an. »Habe ich das eben richtig verstanden? Eine Zeitreise?!«
 Der Anführer der drei ??? lächelte geheimnisvoll. »Wenn ich mich nicht täusche, habe ich genau das gesagt.«
 »Aber es gibt keine Zeitreisen, Just!«, rief Peter. »Falls es dir bisher entgangen sein sollte: Man kann nicht mal eben durch die Jahrhunderte reisen wie nach Los Angeles oder Hawaii. Oder irre ich mich da vielleicht?« Er sah Bob Andrews, den Dritten im Bunde der drei ???, um Zustimmung heischend an.
 »Du irrst dich natürlich nicht, Peter«, stimmte Bob zu. »Aber ich bin mir sicher, dass Justus uns gleich irgendeine schlaue Erklärung für seine Aussage geben wird, sodass er am Ende mal wieder recht hat.«
 »Schlaue Erklärung – pah!« Peter schnaufte. »Unser geliebter Schlaumeier wird wohl eher wieder irgendeinen hirnakrobatischen Trick an uns ausprobieren und sich dann totlachen, weil wir nicht genauso verworren um die Ecke denken wie er. Aber bitte, ich bin bereit!« Peter stemmte abwartend die Hände in die Hüften.
 Die drei ??? standen vor einem großen Schrottberg auf dem Titus Jonas Gebrauchtwarencenter. Hier, in dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach, lebte Justus bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Zu seinem großen Glück hatte er jedoch bei seinen Verwandten ein liebevolles neues Zuhause gefunden.
 Justus sah Peter an und lächelte noch breiter. »Vielleicht hilft es euch ja, Freunde, wenn ich euch einen Hinweis gebe«, schlug er vor. »Die Zeitreise, die wir unternehmen werden, ist die Belohnung für unsere gewaltige Schufterei heute Morgen.«
 Peter schüttelte verwirrt den Kopf. »Just, dass deine Tante Mathilda einen Putzfimmel hat und wir deswegen alle paar Wochen den Schrottplatz für sie aufräumen müssen, das wissen wir ja. Aber normalerweise gibt es dafür ein Stück leckeren Kirschkuchen als Belohnung und keine Zeitreisen. Wie kommt deine Tante denn auf so eine Idee?«
  [image: 2_-_Schrottplatz_-_Druck.tif] 
 Justus verzog das Gesicht. »Mein Hinweis scheint euch nicht geholfen zu haben. Allerdings habe ich auch nicht gesagt, dass die Belohnung von Tante Mathilda kommt.«
 »Von wem denn dann?«, wollte Bob wissen.
 »Allzu groß ist die Auswahl ja jetzt nicht mehr«, murrte Justus. »Wirklich, da könntet ihr echt mal von selbst draufkommen.«
 »Kommt sie etwa von deinem Onkel?«, stöhnte Peter. »Deine kleinen Rätselfragen sind wirklich nervig.«
 »Richtig!«, gab Justus zurück. »Aber nur, weil ihr denkfaul seid. Dafür trainieren meine Fragen in jedem Fall eure offensichtlich ziemlich eingerosteten Detektivgehirne.«
 »Als Zeitreisender ist mir dein Onkel aber bisher nicht aufgefallen«, warf Bob ein. »Nun sag schon, Just: Was soll das Ganze?«
 »Nein, so einfach kommt ihr mir nicht davon.« Justus sah Peter und Bob eindringlich an. »Ich erwarte von guten Detektiven, dass sie dieses Rätsel lösen. Strengt euch an! Aber ihr bekommt von mir noch einen Hinweis: Bei der erwähnten Zeitreise handelt es sich nicht um eine Zeitreise wie in einem Science-Fiction-Film.«
 Peter hob seine staubverschmierten Hände und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Just, kannst du dich vielleicht etwas klarer ausdrücken? Wir räumen hier seit Stunden den Schrottplatz auf, und ich bin echt müde.«
 Justus seufzte. »Gut, Peter. Einen dritten und letzten Hinweis gebe ich euch noch: Wir machen unsere Zeitreise zusammen mit Onkel Titus.«
 Bob lachte auf. »Jetzt weiß ich es. Da dein Onkel sich unter Garantie nicht in seltsame Zeitreisemaschinen oder etwas dergleichen begibt und da es so was ja auch gar nicht gibt, meinst du mit Zeitreise bestimmt gar keine Reise in der Zeit, sondern eher eine Reise zu irgendetwas sehr Altem. Schließlich handelt dein Onkel mit alten Schrottgegenständen!«
 »Mit Wertstoffen, um genau zu sein«, fügte Peter hinzu und zitierte dann den Schrotthändler Titus Jonas, indem er dessen Stimme gekonnt nachahmte: »Nichts ist so alt, dass man es einfach wegwerfen sollte. Nahezu jedes Ding auf der Erde findet immer noch eine weitere Verwendung und einen neuen Besitzer.«
 Die drei ??? lachten. Dann fügte Peter hinzu: »Geht die Reise vielleicht in ein Museum, wo dein Onkel etwas aufkaufen will?«
 »Ganz heiße Spur«, nickte Justus.
 Peter und Bob sahen sich an. »Es ist also tatsächlich eine Reise irgendwohin, wo man die Vergangenheit beobachten oder erforschen kann«, überlegte Bob.
 Peter nickte nachdenklich. »Um welche Zeit handelt es sich denn, Just?«
 »Um eine sehr, sehr lange vergangene Zeit«, lachte Justus. »Damals lebten Wesen, vor deren Anblick wir genauso erbebt wären, wie die Erde es unter ihren Fußtritten tat.«
 Peter riss den Mund auf. »Redest du etwa von Dinosauriern?«
 »Getroffen!«, jubelte Justus. »Wusste ich doch, dass ihr die klügsten Detektive aller Zeiten seid. Nach mir natürlich.«
 »Oh, du Angeber!« Bob griff nach einer staubigen Decke vom Schrottberg neben sich und zog sie Justus einmal kräftig über den Rücken, sodass der Anführer der drei ??? in einer Staubwolke verschwand. »Nur weil du vorher wusstest, dass dein Onkel irgendwohin muss und wir mitkommen dürfen, musst du dich nicht gleich als Superhirn aufplustern. Um was geht es denn nun genau?«
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 Justus hustete und wedelte sich mit der Hand vor der Nase herum. »Zieh deinen Staubfänger weg, Bob. Ich bekomme ja kaum noch Luft.« Dann sagte er: »Es handelt sich um einen Dinosaurierpark. Der Besitzer ist ein alter Freund von Onkel Titus und hat ihn übers Wochenende eingeladen. Und als mein Onkel uns vorhin so schuften sah, hat er mir vorgeschlagen, dass er uns mitnimmt. Damit schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe: Wir können endlich mit dem Aufräumen aufhören und machen außerdem einen hoffentlich spannenden Ausflug in einen Dino-Park.«
 »Cool!«, stimmte Peter zu. »Das klingt wirklich gut. Komm, Bob, dann lass uns schnell unsere Eltern anrufen und um Erlaubnis bitten.«
 ,,..,,,..,,....,.,...,,..,.,,.,.,.,,.,,,,,,..........,..................................................................
 Dino-Park
 Eine Stunde später waren die drei ??? mit Onkel Titus bereits in seinem roten Pick-up auf dem Weg. Der Schrotthändler summte fröhlich vor sich hin, während er den Wagen auf der Küstenstraße Richtung Norden steuerte. Nach einer längeren Fahrt erreichten sie ein altes Holzschild, das ins Landesinnere wies. In großen, blauen Buchstaben war darauf zu lesen: DRY LAKE – PAUL PRIMUS PIMBELS DINO-PARK.
 »Paul Primus Pimbel?!«, rief Bob. »Ist das Ihr Bekannter, Mr Jonas?«
 Onkel Titus nickte. »Ja, mein Freund Paul. Seine Eltern liebten es, ihren Kindern solche ausgefallenen Namen zu geben. Ich weiß noch, dass wir uns in der Schule immer darüber lustig machten, dass Paul mit zweitem Namen Primus heißt, obwohl er nun wirklich nicht der beste Schüler war.«
 »Primus ist nämlich Lateinisch und heißt Erster«, erklärte Bob seinen Freunden.
 »Genau«, nickte Titus Jonas. »Paul hat nach der Schule hier oben in den Bergen zuerst in einer Kalksteingrube gearbeitet und sie später übernommen. Und dann ist ihm etwas wahrhaftig Einmaliges passiert: Er fand in seiner Kalksteingrube nämlich eines Tages einen riesigen Zahn. Zuerst dachte er, er hätte einen Krokodilzahn entdeckt, aber dann kamen im Kalkgestein weitere Zähne und auch riesige Knochen zum Vorschein. Und schließlich legte er ein ganzes Dinosaurierskelett frei. Das war der Anfang seines Dino-Parks.«
 »Ein ganzes Dinoskelett?!«, staunte Peter. »Und das hat er dann nicht an ein Museum verkauft?«
 »Oh nein«, lächelte Onkel Titus. »Er hat mich nämlich damals um Rat gefragt. Und ich habe ihm gesagt, anstatt nur einmal Geld mit dem Verkauf des Skeletts zu verdienen, solle er besser eine Touristenattraktion daraus machen. Paul hatte solchen Spaß daran, sein Skelett auszugraben, dass ich sofort wusste, hier hat er etwas gefunden, woran er sein Leben lang viel Freude haben wird.«
 Neugierig geworden?
 Lies weiter in Die drei ???® Kids Band 61, Alarm im Dino-Park
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